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Christian Bruckner. Für worthington cylinders läuft es aktuell wie geschmiert. Das
Unternehmen ist voll ausgelastet, hat die produktionsschichten ausgeweitet und heuer
50 neue Mitarbeiter eingestellt, sagt Geschäftsführer christian bruckner. es wird auch
weiter investiert, und sogar weitere Anstellungen könnten notwendig werden. 6-8

Hitze bringt bis zu 40 Prozent weniger Ernte

während die obstbauern mit einem blauen Auge davonkom-
men dürften, müssen manche Landwirte bei Stärkekartoffeln
40 prozent ernteausfall verkraften. Auch dem Getreide und
Mais machte die heurige rekordhitze zu schaffen. 2
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◆ Unternehmen Profibaustoffe erwartet trotz Krise am Bau heuer ein Umsatzplus. 11 ◆ Am Radar Gewürzkönig
Erwin Kotanyi im Porträt. 12 ◆ Branchenreport Gastronomie macht gegen Vereinsfeste mobil. 24

„Wir haben volle Auftragsbücher“

ÖSTERREICHS ZEITUNG FÜR WIRTSCHAFT UND FINANZEN - REGIONALAUSGABE

Niederösterreich
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LANDWIRTSCHAFT

Nach dieser Ernte müssen Bauern mit E
Die Hitze hat heuer zu er-
heblichen Ernteausfällen
bei diversen Kulturen ge-
führt. Die Landwirtschaft
muss sich auf solche Som-
mer einstellen – und kann
dabei an verschiedenen
Schrauben drehen.

VON URSULa RISChaNeK

D
es einen Freud,
des anderen Leid –
während Freibä
der, eissalons und
Mineralwasserab
füller angesichts

des rekordsommers jubeln,
herrscht bei vielen Landwirten
quer durch Niederösterreich we
nig Grund zur Freude. Zu sehr ha
ben hitze und trockenheit den
Kulturen zugesetzt. Kürbisse sind
vielerorts kaum halb so groß wie
früher. „Manche Sorten haben
auch Sonnenbrand“, sagt Gerhard
Zoubek vom biohof Adamah in
Glinzendorf im Marchfeld.

Zu kleine Maiskolben
Auch demMais hat diewitterung
zugesetzt. „ich habe noch nie so
kleine Maiskolben gesehen“, sagt
Maximilianhardegg, eigentümer
der Gutsverwaltung hardegg.
Sein betrieb habe bei Getreide
und raps einen ernteausfall von
20 prozent zu verzeichnen.
„eigentlich habe ich schon mit
einer totalen Missernte gerech
net“, so hardegg. Davon, dass er
auch bei Kartoffeln und Zucker
rüben – pro Jahr werden rund
5000 tonnen Kartoffeln und
20.000 tonnen Zuckerrüben ge
erntet – eine positive Überra
schung erwarten könne, geht er

nicht aus. „Dawird es, glaube ich,
sehr problematisch“, sagt hard
egg.
eine einschätzung, die Franz

wanzenböck, derobmann der in
teressensgemeinschaft erdäpfel
bau, teilt. er rechnet damit, dass
die erdäpfelbauern in Niederös
terreich – hier liegen etwa 17.000
der österreichweit rund 20.000
hektar Anbaufläche – einbußen
bis zu 30 prozent verkraftenmüs
sen. Dennoch sei die ganzjährige
Versorgung des binnenmarktes
gesichert, so wanzenböck. bei
Stärkekartoffeln könne derAusfall
sogar bei 40 prozent liegen, fürch
tet Alfred Sturm, obmann der
Vereinigung österreichischer
Stärkeproduzenten.
Als „dramatisch“ bezeichnet

auch Ferdinand Lembacher, Leiter

derAbteilung für pflanzenproduk
tion in der Landwirtschaftskam
mer Niederösterreich, die Folgen
des Sommers. beiMais etwa rech
net er im Landesschnitt mit ein
bußen von 25 prozent – obwohl
Mais alswärmeliebendund relativ
trockenheitsresistent gilt.

Blüten leiden
Allerdings: „Steigen die tempera
turen auf über 32 Grad, leidet bei
Mais undGetreide die Fruchtbar
keit der blüten“, erklärt Josef eit
zinger, Agrarmeteorologe an der
boku wien (siehe auch Interview
auf Seite 5). Dann werde der pol
lenflug beeinträchtigt, die Folge
seien weniger Körner an Kolben
beziehungsweise an Ähren. wo
bei: Mit 1,8Millionen tonnenGe
treide sei die ernte 2015 imDurch

ZAHL

40.116
Betriebe

n Insgesamt gibt es in Nieder
österreich laut Grünem Bericht
40.116 land und forstwirtschaft
liche Betriebe, 18.232 davon sind
Haupterwerbsbetriebe. Die Ein
künfte je Betrieb lagen bei 29.112 €.
Sie bauten zuletzt auf 330.000
Hektar Getreide an, die Anbau
flächen für Mais lagen bei rund
100.000 Hektar, für Zuckerrüben
bei 35.000 Hektar. Raps wurde auf
23.500 Hektar angebaut, Sonnen
blumen und Erdäpfel auf jeweils
17.000 Hektar. Für Sojabohnen wa
ren rund 15.000 Hektar reserviert.
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sen Bauern mit Einbußen rechnen
Versicherung.
Bis zu
1000 € pro
hektar
DieNachfrage nach Versiche-
rungen in der Landwirtschaft
steigt rapide. Allein in den
vergangenen zwei Jahren ist
der Anteil der österreichi-
schen Versicherungsmakler,
die regelmäßig Versiche-
rungsprodukte in diesem Seg-
ment vermitteln, von 34 auf 66
prozent gewachsen. Dies geht
aus einer Studie des Österrei-
chischen Versicherungsmak-
lerrings (ÖVM) hervor.
in Österreich sind 66.000

Landwirte bei derÖsterreichi-
schen hagelversicherung
(ÖhV) versichert. Sie haben
85 prozent der Ackerfläche
gegen hagel und davon 70
prozent gegen die anderen so-
genannten Mehrgefahren wie
Dürre, Überschwemmung,
Frost etc. versichert. Die ext-
remenwetterverhältnisse ha-
ben heuer in der Landwirt-
schaft einen Gesamtschaden
von 170 Millionen € verur-
sacht.
„in Abhängigkeit von der

Kultur – etwa bei Mais, der
hauptbetroffenenKultur infol-
ge der Dürre – erhalten die
bauern bis zu 1000 € prohek-
tar für das risiko Dürre“,
heißt es von der ÖhV. Der ge-
naue betrag hängt weiters
vom risiko und der Lage ab.
Umeine Futtermittelknapp-

heit zu verhindern, hat das
Landwirtschaftsministerium
sogenannte Grünbrachen als
Futterflächen freigegeben. Die
geförderten ökologischen
Vorrangflächen können in den
besonders betroffenen Gebie-
ten für Futter- undweidezwe-
cke genützt werden. [clp]

Landwirt Maximilian Hardegg
hat Ernteausfälle bei Getreide
und Raps von rund 20 Prozent.

Foltin

claudia.peintner@wirtschaftsblatt.at

schnitt gelegen – „das hat positiv
überrascht“, sagt Kammer-exper-
te Lembacher.
Mit einem blauen Auge davon-

kommen dürften die obstbauern.
Sie bewirtschaften insgesamt 2700
hektar der Agrarfläche, davon
entfallen 800 hektar auf Äpfel
und 500 auf Marillen. „in Summe
wird die ernte 2015 gleich ausfal-
len wie 2014“, sagt Martin Sedel-
maier, obmann des Landesobst-
bauverbandes Niederösterreich.
Gelitten hätten vor allem Som-
meräpfel und Sommerbirnen, die
in einzelfällen keine marktfähige
Größe erreicht hätten. „Äpfel
müssen zumindest 65 Millimeter
und birnen 55 Millimeter groß
sein“, so der obstbaumeister. ist
dem nicht so, wird das obst zu

Säften undÄhnlichemverarbeitet.
Spätere Sorten hätten allerdings
durch den regen der letzten Zeit
wieder aufgeholt. Und auch die
weinbauern geben entwarnung:

„Der regen hat die Stöcke geret-
tet“, sagtNiederösterreichswein-
baupräsident Franz backknecht.
Zwar werde die erntemit voraus-
sichtlich 1,1 Millionen tonnen
trauben um zehn bis 15 prozent
geringer ausfallen als in einem
Normaljahr, aber „die Zeichen ste-
hen gut, dass die Qualität passt“.

Ökonomische Folgen
Noch nicht abzusehen sind die
ökonomischen Folgen des re-
kordsommers für die Landwirt-
schaft. DieÖsterreichischehagel-
versicherung geht vorläufig von
Dürreschäden in höhe von rund
100 Millionen € aus, dazu kom-
men hagelschäden. „Dort, wo
nicht beregnet wurde, wird es si-
cher negative Auswirkungen

Bei Stärkekartoffeln
könnte der Ausfall

bei 40 Prozent liegen.

ALFRED STURM
OBMANN

STÄRKEPRODUZENTEN
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auf das einkommen der
bauern geben“, sagt Lembacher.
woberegnetwurde, seiwiederum
der Aufwand höher gewesen, so
Zoubek. ob auch die Konsumen
ten für obst, Mehl und Gemüse
tiefer in die tasche greifen wer
den müssen, könne zum jetzigen
Zeitpunkt noch nicht gesagt wer
den; da sind sich die experten
einig. Schließlich würden auch
die globalen ernten dabei eine
rolle spielen.

Mögliche Gegenmittel
eines ist gewiss: „Die Landwirte
müssen sich darauf einstellen,
dass der Klimawandel zu buche
schlägt“, sagt eitzinger. Gegen
steuern sei in einem gewissen
rahmenmöglich. etwa durch ver
mehrte bewässerung, die aber
angesichts zu wenig ergiebiger
brunnen nicht überall möglich
sei. Auch das Umsteigen auf wär
meliebende, trockenheitsresisten
tere pflanzen wie Körnermais,
Sonnenblumen oder Sojabohnen
sei ein weg, sind sich eitzinger
und Lembacher einig. bei wein
gebe es für die veredelten reb
stöcke ebenfalls entsprechende
Unterlagen aus Süditalien oder
Südspanien. „Die Umstellung ist
allerdings langwierig, daweingär
ten nur alle 30 bis 40 Jahre gerodet

werden“, sagt backknecht. ein
weiterer weg bei Getreide sind
winterungen, bei denen die Aus
saat bereits im herbst und nicht
erst im Frühjahr erfolgt. Derzeit
machen wintergerste und win
terweizen bereits circa die hälfte
der insgesamt 330.000hektar Ge
treideanbaufläche aus.
Doch auch bodenbewirtschaf

tung undbodenverbesserung sind
wesentliche parameter. „es ist
wichtig, den boden nicht zu tief
aufzureißen und nur zu bearbei
ten, wenn er trocken ist, da sonst
zu viel Feuchtigkeit verdunstet“,
sagt Lembacher. Auch das belas
sen von pflanzenresten amboden
helfe, Verdunstung zu reduzieren.
ein weiterer Schritt sei, mithil

fe vonhecken oderwassergräben
ein Kleinklima zu schaffen, ist
hardegg überzeugt. er setzt auch
auf humus; dadurch könne der
boden besser wasser halten. Al
lerdings werden nicht nur hitze
und trockenheit die Landwirte
vor neueherausforderungen stel
len, sondern auch neue Krankhei
ten, Schädlinge und Unkräuter.
eitzinger: „Auch in der Natur fin
det eine ständige Anpassung
statt.“

ANZEIGE

Die autorin erreichen Sie unter
niederoesterreich@wirtschaftsblatt.at



Bei Mais kommt es heuer in Niederösterreich zu Ernterückgängen von rund 25 Prozent, rechnet die Landwirtschaftskammer.

Colourbox
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WirtschaftsBlatt:Herr Eitzinger,
der Sommer 2015 war einer der
heißesten, mit teils gravierenden
Auswirkungen auf die heimische
Landwirtschaft. Wie wird es aus
Ihrer Sicht als Agrarmeteorologe
weitergehen?
Josef Eitzinger: es ist relativ si-
cher, dass die hitzewellen zu-
nehmen werden. bis ende die-
ses Jahrhunderts müssen wir,
verglichenmit dem ende des 20.
Jahrhunderts, mit einer Vervier-
fachung der hitzetage rechnen.
So, wie es heuer war, wird es
dann wahrscheinlich jedes drit-
te Jahr sein. oder anders gesagt:
im langjährigen Mittel gab es
beispielsweise in wien zwi-
schen zehn und 15 tage mit
mehr als 30 Grad – ende des
21. Jahrhunderts werden es 30
bis 40 sein.

Werden sich die Landwirte auch

auf anhaltende Dürreperioden
einstellen müssen?
im Sommerwird es tatsächlich

wenigerNiederschläge geben, im
winter hingegen mehr. Aller-
dings werden bei den Nieder-
schlägen die entwicklungen re-
gional unterschiedlich sein. Die
alpinen regionen werden da im
Vorteil sein, hier kann es auch
mehr Schnee geben.

Was heißt das für die Landwirt-
schaft?
Angesichts der höheren tem-

peraturen und der geringeren
Niederschläge werden die pflan-
zen schneller vertrocknen, man
wird daher mehr bewässern
müssen. Das gilt vor allem für die
östlichen Landesteile, wo das
aber ohnehin schon jetzt passiert.

Was raten Sie den Landwirten
angesichts dieses Szenarios?

Man sollte beim Anbau darauf
achten, trockenheitsresistentere
und wärmeliebendere pflanzen
zu wählen, wie beispielsweise
Mais, Sojabohnen oder Sonnen-
blumen. Auch für wein werden
die bedingungen besser. es
könnte sogar sein, dass sich der
weinbau bis Südschweden aus-
breitet.

Also wird man auch bei uns in
Österreich großflächig beispiels-
weise Zitronen anbauen können?
Nein, das nicht. Grundsätzlich

sinkt zwar das Frostrisiko, aber
wir werden dennoch auch in
Zukunft Frost haben. tropische
pflanzen würden das nicht über-
leben. Auch bei wein und obst,
die bei milden wintern früher
austreiben, steigt das risiko von
Frostschäden. [ris]

Nachgefragt. „Weinbau kann sich bis Schweden ausbreiten“

Josef Eitzinger ist Agrarmeteo-
rologe an der Boku Wien. niederoesterreich@wirtschaftsblatt.at

beigestellt
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D
ie niederösterreichische
Niederlassung des ame-
rikanischen Konzerns
worthington cylinders

hatte an der Krise schwer zu
schlucken. Diese phase ist aber
nun vorbei: heuer hat das Unter-
nehmen 50 neue Mitarbeiter ein-
gestellt und denkt bereits an eine
weitere Aufstockung. Auch Um-
satz und ergebnis könnten sich
sehen lassen, sagtGeschäftsführer
christian bruckner. Nur zwei
brände trüben das bild.

WirtschaftsBlatt: Worthington
Cylinders war zuletzt nicht vom
Glück verfolgt: Zuerst brennt eine
Halle ab, und nun beginnt diewelt-
weite Konjunktur zu schwächeln.
Welche Auswirkungen sehen Sie
für das Unternehmen?
Christian Bruckner: Die vergan-
genen zwei Jahre waren heraus-
fordernd. Der erste brand vor
zwei Jahren hat uns ziemlich zu-
rückgeworfen. wir mussten die
brandschäden beseitigen und eine
halle in wenigen Monaten neu
aufbauen. im oktober ein Jahr
später hatten wir noch einen
brand. Die Auswirkungen waren
nicht so groß, aber ebenfalls er-
heblich. Die hauptproduktion ist
einige Zeit gestanden, das hat Vo-
lumen gekostet. wir haben aber
die Gelegenheit genutzt und 15
Millionen € investiert. Jetzt haben
wir wieder volle Auftragsbücher,
50 neue Mitarbeiter aufgenom-
men und die produktionsschich-
ten erhöht. in denwichtigsten be-
reichen laufenwir 24 Stunden am
tag, sieben tage die woche.
eigentlich habenwir das problem,
dass wir die aktuelle Nachfrage
nicht erfüllen können. Das ist eine
sehr gute position.

Inwelchen Bereichen haben Sie in-
vestiert?
Der größte brocken war die

neue halle. wir haben aber auch
eine unserer zwei pressen – sie
sind das herzstück der produk-
tion – generalüberholt. Das hat
3,5 Millionen € gekostet.

Eine Presse kostet aber 25 Millio-
nen €, haben Sie einmal gesagt.
3,5Millionen € klingen in Relation
nicht nach einer großen Summe.
Reicht das, um so eine Anlagewie-
der fit zu machen?
wenn wir von 25 Millionen €

sprechen, dann gehören auch das
Gebäude und sämtliche Anlagen
vor und nach der presse dazu.

Mayr



Mittwoch, 9. SepteMber 2015 IntervIew | 7
wirtschaftsblatt.at

Jetzt haben wir einen pressrah-
men mitsamt der elektronik und
hydraulik ausgetauscht. Das ist
wesentlich günstiger, als wenn
man eine ganze presse anschaffen
müsste. Die Anlage ist aber aus
dem Jahr 1978, damit hat sie ein
schönes Alter erreicht.

Wie lange wird sie mit der neuen
Investition halten?
wir schreiben Anlagen nach 15

Jahren ab. Aber es ist schwer zu
sagen.wir hoffen, dass die presse
länger hält. wir entwickeln unse-
reMaschinen ständig weiter, des-
halb sind die Anlagen auch noch
nie so effizient gelaufen wie jetzt.
Man kann sie schließlich so gar
nicht amMarkt kaufen, wir haben
deshalb eine großeMannschaft an
Konstrukteuren, entwicklern und
instandhaltern, die die Anlagen
immer weiterentwickeln. Auch

bei den investitionen geht es
schrittweise. wir beschäftigen
uns gerade mit zwei großen in-
vestitionen von in Summe vier
Millionen €. eine betrifft eine rei-
nigungsanlage, die die innenrein-
heit der Flaschen erhöht. Die
zweite ist eine einziehmaschine,
die den Flaschenhals und -boden
eindrehen kann. Damit können
wir die produktivität erhöhen.
Das hilft uns gerade jetzt, wo die
Nachfrage hoch ist. Die investitio-
nen und die gute Marktlage wer-
den auch zu einer weiteren er-
höhung des Mitarbeiterstandes
führen.

International sieht man allerdings
gerade eine Abschwächung der
Konjunktur. Wirkt sich das nicht
negativ aus?
Unser Geschäft ist sehr kon-

junkturabhängig, mit extremen
Ausschlägen. wir erzeugen ein
produkt, das eine haltbarkeit von
50 Jahren oder mehr hat. investi-
tionen trägt der Kunde nur dann,
wenn es wirklich notwendig ist.
wenn die wirtschaftliche ent-
wicklung nicht sicher ist, werden
investitionen ein, zwei Jahre ver-
schoben. Deshalb habenwir 2009
einen massiven Umsatzeinbruch
erlebt. Momentan ist die Lage
aber stabil, und wir behaupten
uns in der branche recht gut –
besser als der Mitbewerb. Dabei

gibt es Überkapazitäten, sodass
derMarkt insgesamt sehr kompe-
titiv ist.

Die aktuellen Probleme der chine-
sischen Wirtschaft bereiten Ihnen
keine Sorgen?
Nein. es gibt sehr großeMitbe-

werber, die in china zu hause
sind. Deshalb haben wir diesen
Markt nicht im Fokus. wir kon-
zentrieren uns auf andereMärkte
und regionen. Sollte die Flaute
aber auf die europäische industrie
überschwappen, dann hätte es na-
türlich Auswirkungen.

Wie ist das Geschäft verteilt? Die
Konjunktur will in Europa – auch
ohne chinesische Dämpfer – nicht
so recht anspringen. Können Sie
hier überhaupt noch wachsen?
wir machen in europa immer

noch mehr als die hälfte des ge-
samten Umsatzes. wie wir alle

wissen, wächst die europäische
wirtschaft nicht. Auch unsere
branchewird kurz- undmittelfris-
tig nicht zulegen. im vorhandenen
Kuchen müssen wir uns besser
ausbreiten. wachstum findet
außerhalb europas statt, etwa in
Australien oder Südamerika. Da
kann es vonVorteil sein, dass sich
auch die Kundenlandschaft im-
mer stärker konzentriert. wäh-
rend es früher viele unabhängige
Kunden gab, sind heute große
Kunden in europa, Australien, Af-
rika oder auch im amerikanischen
raum aktiv.wennman bei diesen
Großkunden einen Fuß in dertür
hat – und das habenwir –, ist man
auch dabei, wenn es um ferne
Märkte geht.

Trotzdem ist der Umsatz laut Fir-
mencompass im vergangenen Jahr
von 83 Millionen € auf rund 70
Millionen € eingebrochen. Waren
das nur Folgen der Brände?
Durch den Großbrand ist das

komplette Geschäft mit Acetylen-
flaschen weggefallen, und zwar
für fast zwölfMonate. beim zwei-
ten brand haben wir 21 Schichten
verloren. wenn man eine volle
Auslastung hat, spürt man jedes
fehlende Stück. Die beiden brän-
dewaren aber versicherungstech-
nisch abgedeckt, deswegenwar es
wirtschaftlich kein problem. im
ergebnis sieht man es nicht.

Das heißt, heuer geht es wieder
nach oben?
wir sind teil eines amerikani-

schen Konzerns, zu den Zahlen
darf ich keine Auskünfte geben.
Aber wir haben vorher ein Drei-
bis Vier-Schicht-Modell gehabt
und nun auf ein Vier- bis Fünf-
Schicht-Modell umgestellt. Da
liegt es auf derhand, dass sich das
extrem positiv auf das ergebnis
und den Umsatz auswirken wird.

Sie haben heuer 50 Mitarbeiter
aufgenommen und wollen noch
weiter aufstocken. Wie leicht war
es, so viele Mitarbeiter zu finden?
Die Region um Scheibbs hat oft-
mals die niedrigste Arbeitslosen-
rate in ganz Österreich, gibt es da
überhaupt so viele Bewerber?
wir haben jetzt über 400 Mit-

arbeiter. wie Sie wissen, gibt es
imUmkreis sehr viele gute, große,
exportorientierte industrieunter-
nehmen. Scheibbs hat meist die
wenigsten Arbeitslosen, gefolgt
vonMelk undAmstetten. es ist

Wir entwickeln
unsereMaschinen
ständig weiter – sie
sind noch nie so ef-
fizient gelaufen

wie jetzt.

Sollte die Flaute aus
China auch nach

Europa überschwap-
pen, hätte es natür-
lich Auswirkun-

gen.

„Verkaufen
unsere Produkte
nicht über denPreis“
Christian Bruckner. Der Stahlflaschenproduzent Worthington Cylinders punktet
mit Liefertreue und Qualität – die Auftragsbücher sind voll, sagt Geschäftsführer
Christian Bruckner. Nun soll das Personal aufgestockt werden.

vOn wOLFGAnG DrUCKer
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Worthington Cylinders Geschäftsführer Christian Bruckner (re.) im Gespräch mit WirtschaftsBlatt-Redakteur Wolfgang Drucker.

bei uns aber gut gelaufen. Auch
deshalb, weil die industrie im ers-
ten halbjahr nicht geboomt hat.
Man spürt aber, dassman nach 30
neuen Mitarbeitern den Markt
aufgesogen hat. in den nächsten
Monatenwollenwir nochmals die
Mitarbeiterzahl weiter ausbauen.
Da ist es schon schwierig, geeig-
nete Mitarbeiter zu finden.

Wie gehen Sie konkret vor – muss
man sich in der Region gegenseitig
Mitarbeiter abwerben?
Nicht aktiv. wir kennen die be-

nachbarten Unternehmen und
versuchen uns mit gemeinsamen
benchmarks zu unterstützen.wir
sind ja keine Konkurrenten, zu-
mindest so lang, bis es um Mit-
arbeiter geht. wir schauen, dass
wir am freien Arbeitsmarkt unse-
re Stellen füllen können. Jetzt ha-
ben wir einen teil Leasingarbei-
ter, um unseren bedarf voll aufzu-
füllen, versuchen aber, dass wir
personal langfristig übernehmen
können.

Aber auch am Arbeitsmarkt: Was
zieht bei potenziellen Mitarbei-
tern, mussman in der Regionmehr
zahlen?
wir haben den Metaller-KV

vorgegeben. Das ist natürlich
mehr als imhandel, aberwir kau-
fen uns die Mitarbeiter nicht. es
zählt letztlich auch etwas anderes
als Geld. Die tatsache, dass Mit-

arbeiter lange bei uns sind, be-
weist, dass sie zufrieden sind.wir
schauen uns an, was einMitarbei-
ter am Markt verdient. es gibt
Marktstudien,woUnternehmens-
größe und Standort berücksich-
tigt werden. An diesen Studien
orientieren wir uns. Gleichzeitig
machen wir viel, um ein guter
Arbeitgeber zu sein.wirwaren in
den vergangenen Jahren beim
„Great place towork“-programm
immer weit vorne. heuer ist es
uns sogar gelungen, den ersten
platz zu erreichen. würden wir
dieses programm nicht so konse-
quent fahren, wäre es viel schwie-
riger, Mitarbeiter zu finden.

Liegt es auch an der Region?
Warum gibt es gerade hier so viele
florierende Industriebetriebe?
Das ist auch historisch bedingt

durch die eisenstraße.worthing-
ton ist auch aus einer Schmiede
hervorgegangen. es gibt zwar sehr
wohl Dinge, die gegen den Stand-
ort sprechen – das sind hohe Kos-
ten und überbordende bürokratie
–, aber auf der anderen Seite hat
man hier gewisse Sicherheiten
und qualifizierte Arbeitskräfte.
was das Unternehmen und die
region auszeichnet im Vergleich
zu anderen, ist die einstellung der
Mitarbeiter.

Was muss man sich darunter vor-
stellen?

wir messen das bei der Mit-
arbeiterbewertung ganz genau.
Anstatt die performance zu er-
fassen schauen wir uns an: wie
kommuniziert der Mitarbeiter,
wie wird er von den Kollegen ge-
sehen, wie initiativ, eigenverant-
wortlich und zuverlässig ist er?
wir haben hier einen eigenenKri-
terienkatalog entwickelt und be-
werten jährlich Mitarbeiter und
Führungskräfte. im Konzern ha-
ben wir zusätzlich noch soge-
nannte cultural Audits. weltweit
an allenworthington-Standorten
werden die gleichen Fragen ge-
stellt. wir haben dabei die beste
Unternehmenskultur imKonzern.
Das ist der gewisse Zusatz, warum
trotz doppelter oder mehrfacher
Lohnkosten, trotz hoher energie-
kosten der Kunde bei uns kauft.

Also matchen Sie sich über Mit-
arbeiter und Service undnicht über
Produkte?
Lohnkosten sind wichtig, aber

bei einem großen industriebe-
trieb nicht das wichtigste. Man
hat auch prozesskosten und in-
vestitionsabschreibungen. inter-
national können wir uns nicht
über die Kostenstruktur behaup-
ten. wir verkaufen unsere pro-
dukte nicht über den preis, son-
dern gewinnen Aufträge deshalb,
weil wir unsere Versprechen ein-
halten, Liefertreue beweisen und
die beste Qualität liefern.

Europäische Unternehmen setzen
auch auf dieVernetzung der Indus-
trie 4.0. Ist das für Sie ein Thema?
Das ist ein Schlagwort und ein

hype. es gibt andere branchen,
wo man den Ansatz besser illust-
rieren kann. Aber die produktion
habenwir heutemit einer eigenen
entwicklung schon vernetzt. Die
Lösungen sind laufend gewachsen
und bereits sehr komplex gewor-
den. Jetzt überlegen wir, ob wir
den nächsten Schritt machen und
die Lösungen auf eine neue platt-
form heben. wir sind aber nicht
auf die idee gekommen, weil es
gerade ein Schlagwort ist.

ZUR PERSON

n Christian Bruckner ist seit dem
Jahr 2009 bei Worthington Cylin-
ders in Kienberg bei Gaming tätig.
Seit 2012 ist er Geschäftsführer des
Produktionsbetriebs. Zuvor durch-
lief der Maschinenbautechniker,
Betriebswirt und gebürtige Wein-
viertler mehrere Stationen im
Nestlé-Konzern und war als Ge-
schäftsführer bei Elizabeth Arden
für die Länder Deutschland, Öster-
reich und die Schweiz tätig. Worth-
ington Cylinders erzeugt vorrangig
Stahlflaschen für Industriegase,
aber auch für die Autoindustrie.

Den Autor des Artikels erreichen Sie
unter wolfgang.drucker@wirtschaftsblatt.at

Mayr (2)
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JUNG-
UNTERNEHMER
PORTRÄT

Helga heißt
der neue Trank
für Österreich

bADeN.Mit einemtrank namens „helga“ – abgeleitet von
healthy algae – wollen Anneliese Niederl-Schmidinger,
renate Steger und Ute petritsch den heimischen Geträn-
kemarkt aufmischen. 25.000 Flaschen des erfrischungsge-
tränks, bestehend eben aus Algen,wasser, rü-
benzucker undnatürlichenAromen,wurden
bereits abgefüllt. „in wien und Salzburg
kann helga in Lokalen, reformhäusern
und in einem vegetarischen Lieferservice
gekauft werden“, sagt petritsch. Noch heuer
wollen die drei Jungunternehmerinnen Öster-
reich flächendeckend beliefern. Die dafür notwendigen
200.000 € sollen unter anderem mittels crowdinvesting
aufgebracht werden. [ris]

Ein Frauen-Trio
steckt hinter dem
neuen Trank na-
mens Helga: ge-
sund und frisch.

Matthias Hombauer

LEBENSMITTEL

rUprechtShoFeN. „Derzeit
habe ich zwei an verschiedenen
orten gelegene Äcker, auf denen
ich chili anbaue. Und auch pro-
duktion und Verkostung sind
räumlich getrennt“, sagt Fireland
Foods-chef richard Fohringer.
Das soll sich 2016 ändern. im Sü-
den von St. pölten will er auf
einem rund 2500 Quadratmeter
großen Gewerbegrundstück die
vier „Standorte“ zusammenlegen.
Fohringer, der chili nicht nur

anbaut und als pflanzen und Sa-
men verkauft, sondern auch zu
Saucen, Säften und vielem mehr
verarbeitet, errichtet dann eine
rund 400 Quadratmeter große
chili-erlebniswelt, und vereint
damit produktion, Verkostungs-,
büro- und Lagerräume an einem
ort. Außerdem will er gleich da-
neben auf rund einem hektar
chili anbauen. inklusive der Kos-
ten für das Grundstück will er
600.000 € investieren, Mitte 2016

soll die chili-erlebniswelt auf-
sperren.
Damit nicht genug der pläne:

Voraussichtlich 2017 soll die er-
lebniswelt um ein barbecue-res-
taurant erweitertwerden, schließ-
lich besitzt er auch eine Gastro-
nomie-Konzession und ist unter
anderem Niederösterreichischer
Landesgrillmeister 2014.
„Die Nachfrage steigt und

steigt“, sagt Fohringer, der vor
Kurzem im rahmen des world
hot-Sauce-Awards in Louisiana
für eine seiner chili-Saucen den
weltmeistertitel ergatterte.
Derzeit beliefert der chili-

bauer, der momentan einen Mit-
arbeiter beschäftigt, rund 50 part-
ner wie Feinkostläden oder Grill-
shops, demnächst kommen 68
Spar-Märkte in Niederösterreich
dazu. 176.000 € hat er im Vorjahr
umgesetzt, rund 100.000 Dosen
und Flaschenmit seinenchilipro-
dukten gefüllt.
heuer werden sich output und

Umsatz verdreifachen. Fohringer:
„ich rechnemit einemUmsatz bis
zu 450.000 €, der output wird auf
rund 300.000 behältnisse stei-
gen.“ Die heurige ernte sei rund
drei tonnen schwer. Fohringer
macht daraus ein neues chili-

Ketchup und gemeinsam mit der
Schokoladenmanufaktur Styx eine
chili-Schokolade.
er baut auch die Lohnproduk-

tion von chiliprodukten aus, die
andere Unternehmen mit ihrem
Logo versehen und alsMarketing-
Geschenke verwenden. Der
bereich macht fünf prozent des
Umsatzes aus.
einem anderen Feld räumt Foh-

ringer weniger Geschäftschancen
ein: eigenmarken für Supermarkt-
ketten sind derzeit kein thema.

Fireland Foots baut Chili-Erlebniswelt
Der Chili-Spezialist Fire-
land Foods konzentriert
seinen Betrieb an einem
Standort nahe St. Pölten
und investiert dafür rund
600.000 €. Heuer will
man den Umsatz
verdreifachen.

VOn UrSULA rISChAneK

beigestellt

Der Chef von Fireland Foods, Richard Fohringer, macht aus Chili auch Schokolade.

Die Autorin erreichen Sie unter
niederoesterreich@wirtschaftsblatt.at
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BAUSTOFFE

Kritik am „Arbeitstourismus“
Profibaustoffe Austria hat
rund 4,5 Millionen € in ein
neues Werk in Brünn
investiert und erwartet
heuer ein Umsatzplus.
Straßenbauprojekte und
innovative Baustoffe
stützen den Umsatz.

VOn UrSULA rISChAneK

N
ur neue, effizientere
produkte können dem
Kostendruck im Ver-
drängungswettbewerb

entgegenwirken“, sagt Michael
beier, Geschäftsführer von profi-
baustoffe Austria. Und er inves-
tiert mehr als sonst in Forschung
und entwicklung, „da wir eine
Vielzahl neuer produkte in unse-
rem neuenwerk in brünn produ-
zieren wollen“.
rund 4,5 Millionen € hat sich

das Unternehmen das neue pro-
duktionswerk in tschechien, des-
sen Kapazität abhängig von der
Anzahl der Schichten zwischen
24.000 und 50.000 tonnen pro
Jahr beträgt, kosten lassen. hier
sollen baustoffe hergestellt wer-
den, die bisher in ernstbrunn
noch nicht produziert werden
konnten. Die 1883 in ernstbrunn
gegründete Firma verbreitert das
produktportfolio unter anderem
im bereich der Kleber und des
bodenaufbaus. „Die besonderheit
liegt in den wesentlich feineren
rezepturen“, so beier.

Leiser Aufschwung
rund 38Millionen € hat profibau-
stoffe Austria imVorjahrmit rund
130 Mitarbeitern umgesetzt,
heuer sollen es 40 Millionen €
werden. in Österreich verlaufe
das Geschäftsjahr vor allem auf-
grund des durchmehr lokale Stra-
ßenbauprojekte stärkeren Stein-
bruchgeschäftes leicht über der
planung.
„Natürlich spürenwir die Krise

in einigen produktsparten“, sagt
beier. Aber bislang habe man es
stets geschafft, durch bessere ent-
wicklung in anderen Segmenten
boden gutzumachen und dieUm-

satzziele zu erreichen oder gar zu
übertreffen. Auch in Ungarn,
tschechien und der Slowakei, den
weiteren hauptmärkten des
werks, sei ein Aufschwung zu
beobachten. Allerdings sei das
preisniveau in diesen regionen
sehr niedrig.

Überkapazitäten amMarkt
Das Unternehmen stellt rund
600.000 tonnen baustoffe, inklu-
sive des Steinbruchgeschäfts, pro
Jahr her. Die exportquote liegt
zwischen 15 und 20 prozent. „wir
befinden uns in allen Zielmärkten
imVerdrängungswettbewerb und
damit immer im latenten preis-
kampf. es gibt erhebliche produk-
tionsüberkapazitäten am Markt“,
sagt beier.
im Zusammenhang mit dem

wettbewerb übt beier auchKritik
am „Arbeitstourismus“ und tritt
für eine effizientereVorgangswei-
se dagegen ein. beier: „wir beob-
achtenKarawanen vonKlein-Lkw,

die täglich von Ungarn über die
Grenze strömen, umArbeiter und
baustoffe zu baustellen nachost-
österreich zu bringen und abends
wieder zurückkehren.“ Die ergeb-
nisse seien nach Meinung beiers
fragwürdige Qualität an der bau-
stelle, haftungseinschränkungen
für die bauherren und eine belas-
tung des heimischen Arbeits-
marktes.

Kontrollen in Ungarn
„in die Gegenrichtung, also von
Österreich nachUngarn, wäre das
unmöglich“, so der chef von pro-
fibaustoffe Austria. Lkwmit öster-
reichischemKennzeichenwürden
jenseits der Grenze keine fünf
Kilometerweit kommen, ohne ge-
nauestens kontrolliert zuwerden.
Und diese Kontrollen könnten in
manchen Fällen bis zu zwei Stun-
den dauern.

Michael Beier, Geschäftsführer von Profibaustoffe Austria, setzt im Verdrängungswettbewerb auf
Forschung und Entwicklung und hat in Tschechien für 4,5 Millionen € ein neues Werk errichtet.

Fotocredit

CHRONIK

n 1883 gründete Adolf Rochleder
in Ernstbrunn im Weinviertel das
erste Kalkwerk Österreichs als
Zusammenschluss einiger Kalk
gewerke. Die Arbeit begann mit
einfachen Feldöfen, die einige Ton
nen pro Tag herstellten.

n Drei Ringöfen baute Rochleder;
mit einer Materialseilbahn wurden
die Kalksteine vom Steinbruch zum
Kalkwerk transportiert. Ein Gleis
anschluss band das Werk an einen
größeren Markt an.

n 400.000 Tonnen Baustoffe pro
duziert das Werk heute. Das ent
spricht einer LkwKolonne von
mehr als 300 Kilometern Länge.

n Töchter in Ungarn und Tsche
chien helfen beim Vertrieb, die Pro
duktion erfolgt in Ernstbrunn bei
Wien und Dabas bei Budapest.

Die Autorin erreichen Sie unter
niederoesterreich@wirtschaftsblatt.at
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MINERALÖLHANDEL

woLKerSDorF. Die Duftmi-
schung erinnert an einen türki-
schen basar: Von A wie Anis bis
Zwie Zimt lässt sich in erwin Ko-
tányis reich am Firmensitz wol-
kersdorf nahezu jedes Gewürz er-
schnuppern. Doch an die türkei
erinnert sich Kotányi nicht gern:
„wenn Sie mich fragen, was ich
im Nachhinein anders gemacht
hätte, dann ist das der Marktein-
tritt in die türkei“, sagt er.
2008 hatte er schon erfahrung

mit neuenMärkten und scheiterte
doch an den türkischen Verbrau-
chern, da die „sehr den eigenen
Marken gegenüber affin“ seien.
Kotányi zog sich wieder zurück.
Sonstwürde der 58-Jährige heu-

te wenig anders machen. er hatte
mit 24 Jahren nach dem plötzli-
chentod seinesonkels den Fami-

lienbetrieb ohne jegliche berufs-
erfahrung übernommen. Kotányi:
„ich war mitten im Doktorats-
studium und hatte vor, mir einige
betriebe anzuschauen.“
Auch habe er von zuhause kei-

ne praxis mitbekommen, sein
Vater war Neurologe. Der 1881 in
Ungarn gegründete Gewürzbe-
trieb stammte vomonkelmütter-
licherseits. Die große Verantwor-
tung bereitete dem jungenUnter-
nehmer schlaflose Nächte. Doch
ein Geschäftsführer und erfolge
sorgten für Motivation.

Die internationalisierung des
Familienbetriebs erwies sich als
Glücksfall. Der erste Schritt in
einen Auslandsmarkt erfolgte
1990 nach Ungarn. Kotányi: „ich
habe damals überlegt, obwir nach
ost- oderwesteuropa gehen, und
mich aus der tradition heraus für
den osten entschieden“, so Kotá-
nyi – nicht, ohne sogleich Lehr-
geld zu bezahlen.

Russland trotzt Krise
So musste er „Kursabwertungen
von 30 prozent kennenlernen,was
am ende des Jahres in der bilanz
schmerzt“. heute hat das Unter-
nehmen eine exportquote von 70
prozent. UndKotányi bereut nach
wie vor nicht, dass fast alle seine
exportmärkte in osteuropa
liegen.
Zweistellige Zuwachsraten wie

vor der Finanzkrise sind nicht
mehr drin, aber immerhin zwei
bis drei prozent „über alleMärkte
gerechnet“.wachstumstreiber ist
russland, auch wenn die Abwer-
tung des rubels Sorgen macht.
Anders als früher kreisen Kotá-

nyis Gedanken nicht ständig um
Gewürze: Denn daswochenende
ist seiner Frau und der achtjähri-
gen tochter gewidmet. Statt über
Zahlen sitzt er dann bei Kinder-
filmen wie „Minions“.

ZwettL. imtreibstoffhandel ist
derzeit nicht viel zu holen, die
Margen liegen bei drei bis sechs
cent je Liter. Das sei „zu wenig,
um wirtschaftlich zu arbeiten“,
sagt rudolf eigl, chef der Franz
eigl Gmbh.
Das Familienunternehmen aus

Zwettl betreibt rund 50 tankstel-
len der Marke Avia in Niederös-
terreich, oberösterreich, dem
burgenland und in der Steier-
mark. DermittelständischeMine-

ralölhändler besteht dennoch auf
dem schwierigen Markt, was laut
eigl vor allem zwei Gründe hat:
erstens „schlanke Kostenstruktu-
ren und partner, die auch bei un-
günstigeren Marktsituationen
nicht gleich aufgeben“, sagt eigl.
Auch helfe der trend zu Automa-
ten-tankstellen, Kosten zu sparen.
Zweitens sei der convenience-

Markt für den Gesamtertrag un-
verzichtbar, der Gastronomie
komme steigende bedeutung zu.

eiglwill denUmsatz des 65Mit-
arbeiter zählenden betriebs im
heurigen Jahr konstant bei knapp
140 Millionen € halten. Den
Löwenanteil tragen die tankstel-
len bei.

Erdgas stagniert
Der heizölmarkt ist hingegen
rückläufig, worauf eigl bereits
2009mit der errichtung eines pel-
letwerks reagierte. Dieser Markt
wächst zwar, allerdings derzeit

nicht mehr so stark wie früher.
eigl: „bei niedrigen Ölpreisen
üben pelletswenigerAnziehungs-
kraft auf Umsteiger aus.“
Kaum einenAufwärtstrend gibt

es bei eigls fünf erdgas-tankstel-
len. „erdgas kommt nicht vom
Fleck, weil es wenige förderwilli-
ge öffentliche Stellen gibt und die
Verbraucher noch skeptisch sind“,
sagt der treibstoffhändler. [ds]

niederoesterreichn@wirtschaftsblatt.at

Auf die Würze kommt es an
Mit 24 Jahren von einem
Tag auf den anderen Chef
des Familienunterneh
mens geworden, trieb
Erwin Kotányi die Inter
nationalisierung des
Betriebs aus Wolkersdorf
voran.

VOn DAnIeLA SChUSter

Convenience-Markt stützt Eigl-Bilanz

Peroutka

Seit 34 Jahren leitet Erwin Kotányi den Familienbetrieb. Anfangs
drückte die Verantwortung, heute drückt der Rubelkurs.

Die Autorin erreichen Sie unter
niederoesterreich@wirtschaftsblatt.at

FAKTEN

n 140 Millionen € setzte die Kotá-
nyi GmbH zuletzt mit 540 Mitarbei-
tern um. Heuer soll der Umsatz um
zwei bis drei Prozent steigen. Aus
Russland stammen 20 Prozent des
Gesamtumsatzes.

n Die Gewürzmühle ist laut Kotá-
nyi der „Treffer des Jahrzehnts“
und bringt auch in gesättigten
Märkten wie Österreich einen
leicht steigenden Umsatz.

AM RADAR
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ANZEIGE

DIESE UNTERNEHMEN STEHEN ZURWAHL – STIMMEN SIE AB

n APS Austria Personalservice
GmbH & Co KG

n Austrian Gaming Industries
GmbH

n Borealis Polyolefine GmbH

n „Büroring“ Personal
management GmbH

n Constantia Teich GmbH

n Eaton Industries (Austria)
GmbH

n ELK Fertighaus GmbH

n Hornbach Baumarkt GmbH

n Ikea Möbelvertrieb OHG

n KikaLeiner

n Klenk & Meder Gesellschaft
m.b.H.

n Leyrer + Graf Baugesellschaft
m.b.H.

n Libro Handelsgesellschaft mbH

n LKWWalter Internationale
Transportorganisation AG

n Markas GmbH

n McDonald’s Franchise GmbH

n Metro Cash & Carry Österreich
GmbH

n Mondi Neusiedler GmbH

n ReweBillaKonzern

n SHT Haustechnik AG

n Stora Enso Wood Products
GmbH

n Transfer Planconsult Daten
transfer und Anlagenconsulting
Gesellschaft m.b.H.

n Trenkwalder Personaldienste
GmbH

n Umdasch AG

n Voestalpine Precision Strip
GmbH

n Völker GmbH

n Welser Profile Austria GmbH

n Würth Handelsgesellschaft
m.b.H.

n Zizala Lichtsysteme GmbH

ONLINE-VOTING

Das wirtschaftsblatt und seine
partner KSV1870 und pwcÖster-
reich vergeben im rahmen von
Austria’s Leading companies
auch einen Sonderpreis: für den
attraktivstenArbeitgeber des Lan-
des. KSV und pwc haben dafür
namhafte und große Arbeitgeber
ihres bundeslandes nominiert.
Die Abstimmung läuft ab sofort
auf wirtschaftsblatt.at/alcvoting.
Diese hauptrunde endet am 18.
September. Von 21. bis 23. Septem-
ber wird dann die Finalrunde der
topten ausgespielt. Und das sind
die drei Fragen, über die Sie ent-
scheiden können:
- wer hat als Arbeitgeber das

höhere Ansehen?
- welcher Arbeitgeber bietet

international mehr chancen?
- welches Unternehmen bietet

mehr sozio-kulturelle benefits?

Wir suchen den bestenArbeitgeber
Zum dritten Mal wird bei
Austria’s Leading Compa-
nies der bedeutende Pub-
likumspreis vergeben: Die
WirtschaftsBlatt-Online-
Community stimmt ab,
wer der beste Arbeitgeber
in Ihrem Bundesland ist.

VON HANS PLEININGER

Colourbox.de

Den Autor des Artikels erreichen Sie
unter hans.pleininger@wirtschaftsblatt.at
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Niederösterreich
in Zahlen

Die Zahl der Immobilienverkäufe in Niederösterreich
ist im ersten Halbjahr 2015 deutlich gestiegen, auch in
bisher benachteiligten Regionen. Insolvenzen waren

rückläufig, Nachhilfe im Sommer wird teurer.

9
ANSIEDELUNGEN
Die ABA-Invest hat im ersten
Halbjahr 2015 die Ansiedelung
von neun ausländischen Unter-
nehmen betreut, die einen nie-
derösterreichischen Geschäfts-
standort gewählt haben. Das ist
ein Betrieb mehr als in der Vor-
jahresperiode. An der Spitze
liegt die Bundeshauptstadt Wien
mit 82 Ansiedelungen, einem
Plus von 29 Firmen.

-6%
INSOLVENZEN
Im ersten Halbjahr 2015 wies die Credit-
reform-Insolvenzstatistik in Niederöster-
reich 429 Unternehmensinsolvenzen aus.
Im Vergleich zur Vorjahresperiode bedeu-
tet das ein Minus von 26 Fällen, rund sechs
Prozent. Auf 1000 Unternehmen im Bun-
desland kamen 6,5 Firmenpleiten.

20,4Mrd.
EXPORTE

Niederösterreich erzielte mit seinen
Ausfuhren im Vorjahr 20,4 Milliarden €.
Der Anteil am Gesamtexport liegt gemäß
einer Statistik-Austria-Studie bei rund 16
Prozent. Exportmeister bleibt Oberöster-
reich mit 32,1 Milliarden €, einem Anteil
von rund 25 Prozent am Gesamtexport.

30€
NACHHILFE/STUNDE

Niederösterreichische Eltern zahlen im
Durchschnitt rund 30 € für Nachhilfe-

stunden im Sommer, um zwei € mehr als
im Vorjahr. Das ergab eine Erhebung der
niederösterreichischen Arbeiterkammer.

6500 Schüler müssen sich zurzeit auf eine
Nachprüfung im Herbst vorbereiten.

+31%
IMMO-VERKÄUFE
Niederösterreich verzeichnete

im ersten Halbjahr 2015 laut der
Maklerkette Remax 11.400 Im-
mobilien-Verkäufe um 1,7 Mil-
liarden €. Die Verkäufe stiegen
um 31 Prozent, der Gegenwert
um 48 Prozent zur Vorjahres-
periode. Erstmals seit Langem
gab es in den Bezirken Gmünd

und Waidhofen/Thaya Zuwächse
von mehr als 60 Prozent.

ANZEIGE

WirtschaftsBlatt Grafik/mpQuelle: Wirtschaftskammer Österreich

Unternehmensgründungen
1. Halbjahr 2015

Betriebsübernahmen 2014
Änderung zum Vorjahr in %

Änderung zum Vorjahreshalbjahr
in %, bereinigt
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NEU IM GESCHÄFT

LG KORNEUBURG
Bernhard Strobl GmbH,Hochleit-
henstraße 25, 2120 Wolkersdorf,
FN231513k. MV: Dr. Werner Borns,
2230 Gänserndorf. (K)

CHC-AUSTRIA LIMITED, Industrie-
straße 1, 2100 Korneuburg, FN
306782a. MV: Mag. Horst Winkel-
mayr, 1090 Wien. (SV)

Dr. Johanna Schwarz Ärztin für
Allgemeinmedizin polit. Gemein-
de Laa an der Thaya, Stadtplatz
21, 2136 Laa an der Thaya, Einzel-
firma. MV: Mag. Rainer Ebert,
2020 Hollabrunn. (K)

Herbert Trenz Unternehmensbe-
ratung, Heidegasse 24, 2462 Wil-
fleinsdorf, Einzelfirma. MV: Dr. Ka-
tharina Widhalm Budak, 1030
Wien. (SV)

ISO 3 Gebäudereinigungsma-
nagement KG, Brünnerstrasse 29,
2201 Gerasdorf bei Wien, FN
408247p. MV: Mag. Petra Diwok,
1030 Wien. (K)

LG KREMS
MMC - BAU Gesellschaft m.b.H.
(vormals Ing. Nödl-Bau GmbH),
Dorfstraße 25, 3580 Mödring, FN
324574s. MV: Dr. Frank Riel, 3500
Krems an der Donau. (K)

Erich Herzog, Grenzlandstraße 1,
3950 Gmünd, Einzelfirma. MV:
Mag. Wolfgang Mayrhofer, 3830
Waidhofen an der Thaya. (K)

Hannes Zeugswetter Tischlerei,
Engelsdorferstraße 4, 3730 Eg-
genburg, Einzelfirma. MV: Mag.
Severin Perschl, 3500 Krems an
der Donau. (K)

Michael Bauer Großhandel mit
lebenden Tieren, Ober Rosenau-
erwald 78, 3920 Groß Gerungs,
Einzelfirma. MV: Dr. Gerhard Röß-
ler, 3910 Zwettl. (SV)

Ing. Robert Klonner Gesellschaft
m.b.H., Arbesbach 88, 3925 Ar-
besbach, FN32294t. MV: Dr. Ger-
hard Rößler, 3910 Zwettl. (K)

LG ST. PÖLTEN
Dkkfm.Ing. Thakur Mario MMC
Inhaber der Firma eventhorizon
multimedia e.U., Grimmgasse 18,
3151 St. Georgen am Steinfeld,
FN369806h. MV: Mag. Volker Leit-
ner, 3100 St. Pölten. (K)

Schidorf Königsberg Gesell-
schaft m.b.H., Sattel 4, 3343 Hol-
lenstein an der Ybbs, FN283428g.
MV: Mag. Oliver Simoncic, 3100
St. Pölten. (SV)

MESSPLAN Gesellschaft m.b.H.,
Engerthstraße 6/28, 3100 St. Pöl-
ten, FN101003i. MV: Dr. Kurt
Weinreich, 3100 St. Pölten. (K)

Tatarevic Gesellschaft m.b.H.,
Automeile 6, 3304 St. Georgen am
Ybbsfeld, FN193654k. MV: Dr.
Franz Hofbauer , 3370 Ybbs an
der Donau. (SV)

VUK Haustechnik GesmbH, Lin-
zerstraße 122, 3003 Gablitz, FN
377174v. MV: Dr. Hans Jörg Haft-
ner, 3100 St. Pölten. (SV)

LG WR. NEUSTADT
Artreal Gesellschaft m.b.H.,Wie-
nerstraße 93, 2345 Brunn am Ge-
birge, FN313484g. MV: Dr. Gün-
ther Viehböck, 2340 Mödling. (K)

Christian Draxler Herstellung v.
Metallkonstruktionen, Weißen-
bach 93, 2371 Hinterbrühl, Einzel-
firma. MV: Mag. Maximilian Ko-
cher, 2345 Brunn am Gebirge. (K)

IMP IndustriemontagenKG,Orts-
straße 18/2/Top 6, 2331 Vösen-
dorf, FN294682g. MV: Dr. Thomas
Wanek, 2380 Perchtoldsdorf. (K)

LOVIS Building Design Gesell-
schaft m.b.H., Campus 21 - Euro-
paring F 09 301, 2345 Brunn am
Gebirge, FN396281t. MV: Mag.
Maria Christina Nau Rechtsanwäl-
tin, 2340 Mödling. (K)

PH Business & Vertrieb GesmbH,
Wienerstraße 93, 2345 Brunn am
Gebirge, FN343548v. MV: Mag.
Maria Christina Nau Rechtsanwäl-
tin, 2340 Mödling. (K)

fibrespeed Gesellschaft m.b.H.,
Schlossplatz 14, 2361 Laxenburg,
FN377203k. MV: Dr. Romana We-
ber Wilfert, 2340 Mödling. (SV)

Fischer Green Tec GesmbH,Weis-
senbach 101, 2371 Hinterbrühl, FN
400427p. MV: Dr. Rupert Schenz,
2340 Mödling. (K)

Spaetrot Gebeshuber Gesell-
schaft m.b.H., Jubiläumsstraße
43, 2352 Gumpoldskirchen, FN
189186s. MV: Dr. Bernhard Schatz,
2340 Mödling. (K)

(K) = Konkurs, (SV) = Sanie
rungsverfahren, (SVE) = Sa
nierungsverfahren mit Eigen
verwaltung. Forderungen kön
nen u.a. beim Kreditschutzver
band, 1120 Wien, Wagenseil
gasse 7, angemeldet werden.
Tel: 050 18701000, Fax: 050
187099 1000;www.ksv.at

ERÖFFNETE INSOLVENZEN

LG KORNEUBURG
LM-Hauptplatz GmbH, Himber-
gerstraße 1, 2320 Schwechat, FN
437962m. GF+GS: Ing. Manfred
Leiner MSc., GS: Maria Elisabeth
Leiner, Ing. Manfred Leiner Bau-
meister und Bauträger GmbH.

RSH Installationen GmbH, Rat-
hausstraße 9, 2301 Großenzers-
dorf, FN 437898v. GF: Michael
Ludl. GS: MOC GmbH.

Binder zwei KG, Bahnstraße 7/1,
2020Hollabrunn, FN 437961k. GS:
Johanna Binder. KOMM: Christian
Binder.

Arnold Lang GmbH, Josef Mayer-
Gasse 16, 2460 Bruck/Leitha, FN
437868z. GF+GS: Arnold Lang.

SCHÖNHEIT2015.FM OG, Rat-
hausplatz 8, 3400 Klosterneu-
burg, FN 437757k. GS: Zita Katalin
Florek, Renata Molnar.

IMMOREALone IRO GmbH, Burg-
graben 5, 2273 Hohenau an der
March, FN 437680y. GF+GS: Ing.
Günter Krupitza, Mag. Karl Pfalz,
MBA, MSc.

Innocube GesmbH, Wilhelm-Ex-
ner-Gasse 43, 2232 Deutsch Wag-
ram, FN 437739i. GF+GS: Michael
Dojacek.

PeterWalter Consulting (PWCon)
GmbH, Leopoldstraße 21, 3400
Klosterneuburg, FN 437685f. GF:
Peter Walter, MAS, MSc. GS: Peter
Walter Dienstleistungen. Prok.:
Edda Walter.

AGA - Arbeitsgemeinschaft Ge-
schichte & Archäologie OG, Glad-
beckstraße 1/1/10, 2320 Schwe-
chat, FN 437009k. GS: Mag. Niko-
laus Franz, Mag. Judith Schwarz-
äugl, Mag. Astrid Tögel.

LG KREMS AN DER DONAU
C & W Geschenkartikelvertrieb
GesmbH, Wiener Straße 96-102/
Top EG 01-02, 3500 Krems, FN
437446d. GF+GS: Sabine Nesch-
ner, Claus Wolfsjäger.

Ledermüller Haustechnik GmbH,
Markt 5, 3664 Martinsberg, FN
436032z. GF: DI Karl Albert Leder-
müller. GS: Ledermüller Installa-
tionen GmbH.

Tischlerei Ableidinger GesmbH,
Ruders 15, 3852 Gastern, FN
437244g. GF+GS: Martin Ableidin-
ger, Thomas Ableidinger.

Kreativer Holzbau Einzelunter-
nehmen, Moidrams 10, 3910
Zwettl, FN 437544y. Inh.: Chris-
toph Kastner.

XR-Quadrat Immobilien GmbH,
Conrathstraße 15a, 3950 Gmünd,
FN 437189a. GF+GS: Dr. Thomas
Capellmann, Prim. Prof. Dr. Martin
Breitenseher.

Klosterhof Lagler GmbH, Krem-
serstraße 1, 3620 Spitz an der Do-
nau, FN 436588t. GF: Karl Lagler.
GS: Weingut Lagler GmbH.

Schiner 3D Repro GesmbH, An
der Schütt 40, 3500 Krems, FN
435796b. GF+GS: Ing. Manfred
Haiberger, Jörn-Henrick Stein. GS:
Druckhaus Schiner GmbH, Oliver
Simon.

Wein Gorilla OG, Obere Haupt-
straße 77, 3495 Rohrendorf bei
Krems, FN 436471w. GS: Patrick
Mayer, Lukas Brunner.

Harlekin Betriebs GmbH, Am
Stadtteich 23, 3830 Waidhofen an
der Thaya, FN 436390a. GF+GS:
Günther Hofmann, Friedrich Hof-
mann.

LG ST. PÖLTEN
MHCon Einzelunternehmen,
Grabecgasse 8, 3151 St. Georgen
am Steinfeld, FN 437750a. Inh.:
Ing. Markus Helferstorfer.

KFZ-Technik Bauer Einzelunter-
nehmen, Hofgasse 1, 3352 St. Pe-
ter in der Au, FN 437834z. Inh.:
Thomas Bauer.

SIDMA Integrations GmbH, Ru-
dolf Buchinger Straße 22a, 3430
Tulln, FN 437662x. GF+GS: Ing.
Igor Marinkovic. GS: Sevil Marin-
kovic-Özer.

Gottwald Spengler GmbH, Witig-
austraße 30, 3123 Grünz, FN
437758m. GF+GS: Harald Gott-
wald.

IAP-Industrieanlagenbau & Pro-
jektierung GmbH, Karl Renner
Straße 14, 3452 Heiligeneich, FN
437683b. GF+GS: Herbert Schu-
bert.

Mag. Richard Neuteufel Einzel-
unternehmen, Am Stiftungswald
3/4, 3341 Ybbsitz, FN 437176g.
Inh.: Mag. Richard Neuteufel.

TIERÄRZTE SCHIESSL OG, Am
Schloßpark 16, 3233 Kilb, FN
436590w. GS: Dr. Wolfgang
Schießl, Mag. Wolfgang Schießl.

CONCEPTMAKERS Einzelunter-
nehmen, Langenlebarner Str. 31a,
3430 Tulln, FN 437552i. Inh.: Flo-
rian Schagerl.

Eßmeister Einzelunternehmen,
12, 3312 Oed bei Amstetten, FN
437414g. Inh.: Wilhelm Eßmeister.

Höller Spiel Einzelunternehmen,
Wintergasse 47, 3002 Purkers-
dorf, FN 437560x. Inh.: Matthias
Höller.

Berger OG, Konradsheim 25, 3340
Waidhofen/Ybbs, FN 437441x. GS:
Helga Berger, Stefan-Michael Ber-
ger, Hubert Berger.

Fleimisch & Partner Steuerbera-
tung Ges.m.b.H., Wiener Straße
74/2/12, 3002 Purkersdorf, FN
437870b. GF:+GS Mag.(FH) Clau-
dia Fleimisch. GS: Ing. Gottfried
Hufnagel.

Lerninsel Katrin Eisenschenk
Einzelunternehmen, Karlsgasse
5, 3430 Tulln, FN 437440w. Inh.:
Mag. Katrin Eisenschenk.

Montecuccoli Christbäume KG,
Mitterau 10, 3385 Prinzersdorf, FN
437156b. GS: Zeno Montecuccoli.
KOMM: DI Felix Montecuccoli, Hel-
ga Montecuccoli.

OLA TENNE GmbH, Unterwolfs-
bach 33, 3061 Ollersbach, FN
437294f. GF+GS: DI Ola Tenne.

VSI IT-Solution GmbH, Feldgasse
19, 3131 Walpersdorf, FN 437413f.
GF+GS: Ing. Thomas Schöpf.

Alpenenergie - Gesellschaft für
Energievermarktung mbH, Plai-
ka 6, 3254 Bergland, FN 437354v.
GF: Mag. Hannes Taubinger. GS:
Anton Kittel Mühle Plaika GmbH,
Energy2market GmbH.

Kaiser Mario GmbH, Angerner
Ortsstr. 34, 3130 Herzogenburg,
FN 437242d. GF+GS: Mario Kaiser.

WebMasterPlan Einzelunterneh-
men, Alter Markt 76, 3040 Neu-
lengbach, FN 437072d. Inh.: Jörg
Bauer.

ICEBLAST Einzelunternehmen,
Neidlinger Ortsstraße 21, 3110
Neidling, FN 437266p. Inh.: Mar-
kus Marchart.

LG WIENER NEUSTADT
BAHOC Investment GmbH, Anton
Seidl-Gasse 73, 2345 Brunn am
Gebirge, FN 437864v. GF: Günter
Wais, Andreas Josef Ulrichshofer.
GS: Danube Business Solutions
GmbH, Günter Wais, Alphastar
Tapes and Fabric.

BTL-Beyond Traditional Learning
GmbH, Gutmamnngasse 14/2,
2372 Gießhübl bei Wien, FN
437910k. GF+GS: Maria Rein-
precht. GS: Alfred Reinprecht.

Daucher GmbH, Dr. Karl Renner-
gasse 4/14, 2542 Kottingbrunn,
FN 437911m. GF+GS: Mag. Roman
Daucher.

EVN Bulgaria Stromerzeugung
Holding GmbH, EVN Platz, 2344
Maria Enzersdorf, FN 437794s.
GF: Mag. Johannes Lang, Dr. Klaus
Kohlhuber. GS: EVN AG.

Ihr Maler Teleu Einzelunterneh-
men, Wiener Neustädter Straße
1-3, 2540 Bad Vöslau, FN 437725p.
Inh.: Nikolaus Teleu.

OfficeOnTour Einzelunterneh-
men, Waldstraße 29, 2564 Fahr-
afeld, FN 437690m. Inh.: Sabine
König.

Bau-WG Wohn- und Gewerbebau
KG, Steinhöfen 6, 2870 Aspang,
FN 437400k. GS: Ronald Stangl.
KOMM:Michael Freiler. KOMM: Jo-
hannes Klöckl.

BELIGHTED GmbH, Hauptstraße
103, 2384 Breitenfurt bei Wien, FN
437711v. GF+GS: Mag. Martin Wö-
gerbauer. GS: Adolf Wögerbauer.

Fink Office Management Einzel-
unternehmen, Adlergasse 15/1/5,
2512 Tribuswinkel, FN 437703g.
Inh.: Claudia Fink.
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Jedes Quartal bitten wir Unternehmer und Manager um ihre Einschätzung der Wirtschaftslage. Dieses regionale
Konjunkturbarometer bietet einen unmittelbaren Einblick in die Wirtschaftsentwicklung in Ihrem Bundesland.

UMFRAGE

Wie schätzen Sie die
Konjunkturentwicklung
in den nächsten drei
Monaten ein?

Wiewird sichdasGeschäft
in ihremUnternehmen in
den nächsten drei
Monaten entwickeln?

Suchen Sie aktuell
Mitarbeiter?Wenn ja, für
welche Bereiche werden
sie gesucht?

Die Zukunft bringt…

● Die konjunkturellen Rah
menbedingungen im Lebens
mittelbereich bleiben heraus
fordernd.

● Nach gutem Sommer
geschäft, vor allem im Frisch
käsesektor, erwarten wir uns
einen gleichbleibenden Absatz.

▲ Lehrlingsanfragen für den
Bereich Milchtechnologie
nehmen wir gerne entgegen.

DoriS
pLoNer

GeSchÄFtS-
FÜhreriN

Die KÄSeMAcher
GMbh

● Ich gehe davon aus, dass
sich die Konjunktur gleich
bleibend entwickelt.

▲ Für das nächste Quartal sieht
es dank einiger Großaufträge
aus dem Ausland gut aus. Aber
es bleibt herausfordernd.

▲ Wir suchen bautechnische
Zeichner, Handwerker für
Montagen und Verstärkung
im Vertrieb. www.elk.at

erich
weichSeL-

bAUM

ceo
eLK hoLDiNG AG

▲ Ich rechne mit einem leich
ten Anstieg der Wachstums
raten. Der EUDurchschnitt
wird aber noch nicht erreicht.

● Wir gehen von einer stabi
len Geschäftsentwicklung aus.

▲ Für die Bereiche IT, Ver
trieb und Technik sind wir auf
der Suche nach Verstärkung.

peter LAYr

VorStANDS-
Sprecher

eVN

▼ Die Stimmungslage in der
Baubranche ist alles andere
als rosig – Frustration macht
sich breit!

▼ Die versprochenen Impulse
für den städtischen Wohnbau
bleiben (in Wien) völlig aus.
Das stimmt uns pessimistisch.

▲ Ja, wir suchen Entwickler
für pastöse Produkte und
Mitarbeiter für internationa
les Marketing. www.baumit.at

GeorG
bUrSiK

GeSchÄFtS-
FÜhrer
bAUMit

wopFiNGer

● Der ausgeschöpfte Hand
werkerbonus wird die Kon
junktur nicht anspringen las
sen und Großprojekte fehlen.

▲ Aufgrund unserer Leis
tungsführerschaft können wir
trotz Marktrückgangs Markt
anteile gewinnen.

▲Wir suchen laufend qualifi
zierte Mitarbeiter. Mehr Infos
auf www.shtgruppe.at

beAtriX
poLLAK

VorStANDS-
SprecheriN

Sht
hAUStechNiK AG

▲ Die heimische Wirtschaft
hat etwas an Fahrt aufgenom
men – ich bin sehr zuversicht
lich, dass es so weitergeht.

▲Wir sind der Wirtschaftslage
etwas voraus.

▲ Für Wien suchen wir einen
Lehrling, in Baden Sachbe
arbeiter für die Buchhaltung.
www.mondial.at/jobs

SoFie
KADANKA

GeSchÄFtS-
FÜhreriN

MoNDiAL GMbh

ELK, Peroutka, beigestellt (2), Peroutka, SHT
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EXPERTENTIPP

Business Intelligence
als strategischer
Erfolgsfaktor
Mangelnde Finanzplanung ist
der häufigsteGrund für insolven-
zen, gerade bei Familienunter-
nehmen. Dabei gibt es immer
smartere tools, mit denen sich
derÜberblickwahren lässt. Dass
80 prozent der insolvenzen 2014
hausgemacht waren, wie der
KSV1870 ermittelt hat, gibt zu
denken. Dass davon rund 40pro-
zent auf fehlende oder falsche
planung zurückzuführen sind, ist
erschreckend – aber leichter zu
vermeiden, als man auf den ers-
ten blick meinen könnte.
Denn die sogenannten busi-

ness-intelligence-Systeme (bi)
– also Softwareprogramme, mit
denen sich diversesteUnterneh-
mensdaten wie Geschäfts- oder
planzahlen, Kunden- oder Liefe-
rantendaten systematisch sortie-
ren, verknüpfen und aus ver-
schiedenenblickwinkeln zusam-
menfassen und analysieren las-
sen – sind keineswegs nur den
Großunternehmen und kapital-
marktorientierten Konzernen
vorbehalten. Dank ihrer Skalier-
barkeit und der tatsache, dass
immermehr betriebe auchweb-
basierte Lösungen anbieten, las-
sen sie sich auch den Anforde-
rungen und budgets von ein-
personen-Unternehmen (epU)
anpassen.
Dabei reicht das Angebot von

Gratis-Downloads, wie sie etwa
die wKÖ, AwS oder auch Qlik-
View anbieten, über kostengüns-
tige webbasierte produkte bis
hin zu etablierten Lösungen mit
hunderten von Usern undmeh-
reren tausend € Lizenzkosten
von den allseits bekannten Soft-
warehäusern wie SAp, oracle
oder infor. bi-Software kann als
Komplettlösung im eigenen
Netzwerk desUnternehmens in-
stalliert werden oder alternativ
über cloud-computing bezogen
werden. Die Auswahl der richti-
gen bi-Software ist eine einma-
lige entscheidung, durch die sich

das Unternehmen langfristig
bindet. Der Auswahlprozess ent-
hält auch eine erfassung der
Möglichkeiten: welche bi-Soft-
ware wird von welchen produ-
zenten angeboten und welche
Lösungenwerden vonwie vielen
Unternehmen in der branche
verwendet? was genau sind die
Unterschiede, welche trends
sind überhaupt amMarkt zu be-
obachten? Familienunternehmen
sollten bei der wahl eines bi-
Systems nicht nur darauf achten,
was sie zum jetzigen Zeitpunkt,
sondern auch in den nächsten
Jahren benötigen. Flexibilität ist
ein entscheidendes Auswahl-
kriterium. Das bi-System muss
leicht angepasst werden können.

Interpretationssache.bei all den
technischen Möglichkeiten darf
aber nicht vergessen werden,
dass es immer noch an den An-
wendern liegt, zu entscheiden,
welcheDaten operative und stra-
tegische relevanz haben, und
vor allem auch, wie diese Daten,
Grafiken und cockpits zu inter-
pretieren sind.
einenDatensatz zu betrachten

heißt noch nicht, dass aufgrund
dessen auch gesteuert wird. Zu
identifizieren, was die entschei-
dungsrelevanten Kennzahlen
des jeweiligen Unternehmens
sind, bedarf nicht nur tief grei-
fender Kenntnisse über das
Unternehmen, sondern über die
gesamte branche. Nicht zuletzt
deshalb ist es vielfach sinnvoll,
bei der Konzeption und imple-
mentierung eines entsprechen-
den reporting- und Steuerungs-
systems auf die hilfe von exter-
nen experten zurückzugreifen.

REPORTING

Ökonomie und Ök
International gewinnt
der integrierte Geschäfts
bericht immer mehr an
Bedeutung. Nicht nur Fi
nanzzahlen stehen dabei
im Zentrum. In Österreich
ist der Kranhersteller
Palfinger ein Vorreiter.

VOn WOlFGanG DruCKer

A
ufdenerstenblick
wirkte es wenig
spektakulär. im
Leitfaden für den
Geschäftsbericht
des Salzburger

Kranherstellers palfinger hieß es
bereits 2013: „Der ihnen vorlie-
gende bericht ist der erste integ-
rierteGeschäftsbericht der palfin-
ger Gruppe. er umfasst nicht nur
die wirtschaftlichen und rechtli-
chen informationen des Kon-
zerns, sondern auch die darüber
hinausgehenden informationen
über nachhaltige Aspekte der
Strategie und derGeschäftsaktivi-
täten.“ Und zwar nicht versteckt
amende, sondern in den entspre-
chenden Kapiteln aufgenommen.
palfinger gehört damit nicht

nur zu den Vorreitern beim the-
ma integrated reporting – dar-
unter versteht man die Verknüp-
fung von Finanzdaten und nicht
finanziellen informationen –, son-
dern auch zu den besten. Das Fa-
milienunternehmen wurde im
rahmen des Austrian public re-
porting Awards (AprA) ausge-
zeichnet und erzielte den ersten
platz beimAustrian Sustainability
reporting Award (ASrA). Nach-

haltigkeit und verantwortungs-
volle ressourcennutzung stehen
beim Kranbauer im Mittelpunkt
deshandelns, das „gehört auch in
der Struktur verankert“, erklärt
hannes roither, palfinger-Spre-
cher und Leiter der investor re-
lations, die entscheidung zum in-
tegrierten report. Der weg war
aber schwierig, sagt er, „vor allem
die zeitliche Dimension“.

Schnelle Berichte
Seit 2003 erhebt das Unterneh-
men informationen für einen
Nachhaltigkeitsbericht, zum bei-
spiel überVerschnittmengen oder
problemstoffe. Gesendet wurden
die Daten früher per Mail, und
publiziert wurde oftMonate nach
dem regulären Geschäftsbericht.
„Die Kunst war, die nicht finan-
ziellen infos ins report-package
zu bekommen“, sagt roither. Ge-
rade in Märkten wie russland
oder china sei es oft nicht so ein-
fach, rechtzeitig an entsprechen-
de Daten zu kommen. Vor allem
nicht, wenn wie bei palfinger be-
reits im Februar der Geschäftsbe-
richt veröffentlicht werden soll.
Schritt für Schritt wurden und
werden immer noch neue Kenn-

Bereits 2013 hat der Salzburger

eUGeN
StriMitZer

partner KpMG
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onomie und Ökologie rücken näher zusammen

zahlen in dasreporting-paket auf-
genommen. Das habe enorme
Vorteile, sagt roither: Manager
liefern dann auch nicht finanziel-
le Daten jedenMonat an die Zen-
trale, und zusätzlich wird damit
die Qualität der berichteten infos
erhöht. Schließlichwerden durch
die integration in den Geschäfts-
bericht nun auchNachhaltigkeits-
themen streng geprüft.
international gewinnt der An-

satz an bedeutung. Nächstes Jahr
gibt es dazu sogar eine eU-richt-
linie, sagt Josef baumüller vom
controller institut. Ausgewählte
Unternehmenmüssen dann sogar
infos zur Nachhaltigkeit berich-
ten. besonders sinnvoll sei es aber
nur für größereUnternehmen, die
sich an investoren richten. Das
bestätigtman bei palfinger. So gibt
es zumbeispiel immermehrUm-
weltfonds, die bei ihren invest-
ments auf nachhaltigeswirtschaf-
tenwert legen, sagt roither. Aber
auch für Lieferanten und Kunden
wird das thema wichtig. hier sei
ein integrierter bericht eine gute
Möglichkeit, dieMaßnahmen auf-
zuzeigen. imKern bleibt der inte-
grierte bericht aber einwerkzeug
der Unternehmensplanung, sagt

roither: „Die Daten haben öko-
logische und ökonomische Kom-
ponenten.“ eine große Menge an
Stahlverschnitt ist schlecht für die
Umwelt, kostet aber auch Geld
und ist somit schlecht fürs Unter-
nehmen.

Palfinger produziert in Europa, Nord- und Südamerika und in Asien,
in erster Linie Kran- und Hebesysteme für Nutzfahrzeuge.

Kranhersteller Palfinger begonnen, integrierte Geschäftsberichte zu veröffentlichen. Dafür hat das Unternehmen einige Preise erhalten.

Nachhaltigkeit
gehört in unserer

Struktur verankert.

HANNES ROITHER
LEITUNG UNTERNEHMENS-

KOMMUNIKATION
PALFINGER

WUSSTEN SIE …

n Palfingermit Sitz im Salzburger
Bergheim wurde 1932 als Schlosse-
rei und Reparaturwerkstatt für
landwirtschaftliche Anhänger,
Kipper und Fahrzeugaufbauten
gegründet.

n Heute ist das Unternehmen
beim Stammprodukt Lkw-Knick-
armkran mit 30 Prozent Markt-
anteil Weltmarktführer. Knapp
150 unterschiedliche Modelle
werden vertrieben.

n 1999 ging Palfinger an die Börse.
Aktuell sind noch 59 Prozent der
Aktien in Familienbesitz. 30 Pro-
zent beträgt der Streubesitz, den
Rest teilen sich die Palfinger AG
und Sany, ein chinesischer Bau-
maschinenhersteller.

n 2014 stieg der Umsatz leicht auf
1,06 Milliarden €. Der Konzernge-
winn fiel um 12,7 Prozent. Das ers-
te Halbjahr 2015 lief sehr gut: Das
Ergebnis stieg um 30 Prozent.

Den autor des artikels erreichen Sie
unter wolfgang.drucker@wirtschaftsblatt.at

n Die Serie „Familienbetriebe“
wird von derWirtschaftsBlatt-Re-
daktion in völligerUnabhängigkeit
inhaltlich gestaltet und erscheint in
Kooperation mit KPMG.

Colourbox
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Gebt den Äpfeln den
Geschmack zurück

Über bauern und ihre angeblichen privilegien wird am
Stammtisch genauso gerne debattiert wie über banker.
Geht es aber ums eigene Mittagessen oder um die Ver

sorgung der Sprösslinge, boomen regionale produkte: es wird
demonstrativ im bioladen eingekauft. Gastronomen preisen an,
für den rindsbraten nur Fleisch aus einem Umkreis von 20 Kilo
metern zu beziehen. Aus dem Sommerurlaub in Österreich nimmt
man als Souvenir von der bäuerin handgefertigte Nudeln und Kür
biskernöl mit – das einkaufserlebnis kann nicht urig genug sein.
Für die heimischen Landwirte ist diese entwicklung eine Genug

tuung. Allerdings nur, wenn regionalität nicht im Supermarkt ein
gekauft wird. Denn große handelsfirmen fahren eine andere Stra
tegie in ihren Supermarktfilialen. Die unzähligen regale müssen
mit obst und Gemüse gefüllt werden, das makellos aussieht und
lange lagerbar ist. Dafür ist es notwendig, dass Lieferanten die
Früchte ernten, noch bevor sie ausgereift sind – mit der Folge, dass
die Äpfel dann oft nur wenig Geschmack haben.

Für den Großteil der Konsumenten, die beim Diskonter oder
bei anderen Filialisten regionales einkaufen, zählen ohnehin
mehr der preis und das Aussehen. Das problem dabei: wenn

die handelsketten nun mit „regionalität“ und „bauernmarktFlair“
werben, verbessert sich die wertschöpfung der bauern dadurch
nicht. Denn man will „Österreich zu internationalen preisen“. Die
großen obstlieferanten aus brasilien oder Neuseeland, geben die
richtung vor. Sie arbeiten aber unter ganz anderen produktions
und Klimabedingungen als ein Landwirt im traisental, in der wach
au oder im Marchfeld. heimische bauern müssen bei geschmacklo
sen, billigen Äpfeln mitziehen, müssen hinnehmen, dass fürs Kilo
nur 20 bis 25 cent bezahlt werden, obwohl die produktionskosten
bei 35 cent lagen.

wenn man den Konsumenten schon vermitteln will, sie würden
nun im bauernmarkt einkaufen, warum bezahlen die big player
den Landwirten dann nicht auch preise wie am bauernmarkt? Und
warum gibt es im Land der vielen Gütezeichen und Zerti
fizierungsrichtlinien keines, das den Geschmack aus
zeichnet?

FORUM Diskutieren Sie mit:
niederoesterreich@wirtschaftsblatt.at
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ONLINE-UMFRAGE

Wie oft gehen Sie
geschäftlich essen?

Von 888 Lesern gehen 43
Prozent täglich aus Berufs-
gründen essen, sieben Pro-
zent mehrmals die Woche.

täglich 43%
ein-, zweimal im Monat 42%
einmal die Woche 8%
mehrmals die Woche 7%
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W.E.B-Technikvorstand

ZITAT

Ein neues Windrad ist nur dreimal so hoch, hat aber
15 Mal so viel Leistung wie vor 20 Jahren.

Illustration: Michael Riedler
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FINANZIERUNG

Förderungen
ebnen KMU den
Weg zum Kredit
Die Aussichten auf eine Finanzierung sind für Klein- und Mittelbetriebe sowie
für Start-ups derzeit trüb. Der Staat versucht daher, mit zinsgünstigen
Krediten, Garantien und dergleichen die Lage zu verbessern.

VOn STePHanie DiRnBaCHeR

FÖRDERTOPF DER AWS 2015

Quelle: BMWFW WirtschaftsBlatt Grafik/mp

zinsgünstige Kredite

Zuschüsse

Beteiligungen

Garantien

600
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220

78
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10 Coaching &
Serviceangebot

E
s ist strenger gewor-
den. Früher durften
vor einreichung des
Förderantrags noch
keine rechnungen
und Zahlungen er-

folgt sein, jetzt dürfen nicht ein-
mal bestellungen für das projekt
aufgegebenworden sein. eine ein-
zige bestellung vor einreich-
datum reicht, und der Kunde fällt
um die Förderung um“, sagt hel-
mut bernkopf, privat- und Fir-
menkundenvorstand der bank
Austria. er mahnt daher: „es soll-
te unbedingt vor beginn des ers-
ten investitionsvorhabens bezie-
hungsweise vor der ersten bestel-
lung der Förderantrag eingereicht
werden.“
Nichtsdestotrotz zählen Klein-

und Mittelunternehmen (KMU)
in der heimischen Förderland-
schaft imMoment zu den Gewin-
nern, so bernkopf: „während die
Förderungen für Großunterneh-
men zurückgenommen wurden
und nur noch für betriebsansied-
lungen oder Aufwendungen für
Forschung und entwicklung ge-
währt werden, will man mit För-
derungen für KMU Finanzierun-
gen ermöglichen und günstiger
machen. Denn wegen der stren-
gen regulatorien ist es teilweise

schwieriger geworden, eine Fi-
nanzierung zu bekommen.“
Vor allem Jungunternehmer ste-

hen in derGunst des Staates. „wir
legen derzeit einen Schwerpunkt
auf Start-ups und Gründer“, sagt
wirtschaftsminister reinhold
Mitterlehner. „Und wir setzen
stärker auf Förderangebote, die
bei einem späteren erfolg wieder
zurückgezahlt werden müssen.
Damit können wieder neue inno-
vationen unterstützt werden.“

Bis ins kleinste Detail
Anders als früher ist es nicht
mehr notwendig, Förderansuchen
schon zu Jahresbeginn einzubrin-
gen, um aus noch vollen töpfen
zu schöpfen. „Die Mittel werden
nun für perioden von mehreren

Jahren zur Verfügung gestellt“,
sagt bank-Austria-Vorstand bern-
kopf. Das oberste Gebot imwett-
kampf um das Fördergeld ist eine
gute Vorbereitung. „Das wich-
tigste ist ein ordentlicher busi-
nessplan“, so bernkopf. Klaus
pseiner, Geschäftsführer der For-
schungsförderungsgesellschaft
FFG, erläutert die Vorgaben ge-
nauer: „bei uns kommt niemand
durch, der uns eine grobe idee auf
einem blatt papier präsentiert.
Die KMUmüssen eine Detailana-
lyse machen, eine genaue Defini-
tion des Forschungsprojekts.was
ist der Stand der technik?welche
partner brauche ich? was mache
ichmit dem Forschungsergebnis?
Diese Fragenmüssenwir stellen.“
Die Dokumentation hält wer-

nerhölzl, wissenschaftlicherMit-
arbeiter im Österreichischen ins-
titut fürwirtschaftsforschung, für
gerechtfertigt: „ein gewisser ad-
ministrativer Aufwand bei der be-
antragung von Förderungen ist
zum teil notwendig, weil es sich
bei den Mitteln schließlich um
Steuergeld handelt.“ Genauso
sieht es auch walter bornett, Di-
rektor der KMU Forschung Aust-
ria: „Natürlich tun sich kleinere
Unternehmen schwerer, die not-
wendigenDokumente zusammen-

DasWichtigste ist
ein ordentlicher
Businessplan.

HELMUT BERNKOPF
VORSTAND

BANK AUSTRIA
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zustellen, aber wir brauchen ein
Minimum an Administration.“
Noch aufwendiger ist die be-

werbung um eU-Förderungen.
„bei direkten eU-Fördergeldern
gibt es schon stärkere Anforde-
rungen“, räumt bernhard Sag-
meister, Geschäftsführer der
Austria wirtschaftsservice
Gmbh (AwS), ein.
Für Michael Moosburger, Ge-

schäftsführer von imagotag, war
das bislang ein Grund, vor eU-
Förderungen zurückzuschre-
cken. „DerAufwand ist angeblich
enorm.“Doch nun hat dasGrazer
Start-up, das elektronische preis-
schilder entwickelt, eine Garan-
tie des europäischen investment-
fonds (eiF) bekommen. Damit
haftet der eiF für die hälfte des
Kredits, den imagotag für die er-
weiterung seiner produktionsstät-
ten aufgenommen hat, um den
Großauftrag eines bekannten
elektronik-retailers in höhe von
35MillionenUS-$ (knapp 31,5Mil-
lionen €) zu stemmen.

Harter Wettkampf
Die Förderung bekam imagotag
mithilfe der hausbank. „bei eU-
Förderungen braucht man einen
gutenDraht zu den institutionen“,
begründet Moosburger. „es wur-
de alles vorbereitet, wir mussten
nur die Unterlagen bringen und
unterschreiben.“ Das 2010 ge-
gründeteUnternehmenmit knapp
40 Mitarbeitern möchte heuer
einen Umsatz von fast 40 Millio-
nen € machen.
„Für Jungunternehmer ist es

schwierig, anGeld ranzukommen,
da kommt man sofort in die pri-
vathaftung. Deshalb sind am An-
fang Förderungen sehr wertvoll“,
erzählt Moosburger. Das weiß
auch AwS-Geschäftsführer Sag-
meister: „insbesondere für riskan-
te, kapitalintensive Start-ups ist
eine Förderung essenziell, um
überhaupt gründen zu können.“
Je höher der innovationsgrad,

desto besser die Aussichten: „Für
intensive Förderungen kommen
nur hochtechnologische Unter-
nehmen in betracht“, sagt Sag-
meister. etwa einViertel aller För-
deransuchen lehnt die AwS ab –
„teilweise deshalb, weil es sich um
hochkompetitive programme
handelt, teilweise – zum beispiel
bei Zuschüssen – aus budgetären
Gründen“.
wesentlich schlechter stehen

die chancen bei der Forschungs-

förderungsgesellschaft FFG. „wir
haben in der angewandten For-
schung in Österreich einen ex-
trem hohen Anteil an KMU und
sehen eine konstant hohe Nach-
frage. Fast die hälfte der Anträge
müssenwir aberwegenGeldman-
gels ablehnen – und das sind keine
schlechten projekte“, berichtet
FFG-Geschäftsführer pseiner.
eine zehnprozentige Steigerung
des FFG-budgets hält er dafür für
sinnvoll.

Wegen der
großen Zahl
forschender
KMU herrscht
ein harter
Wettkampf um
Fördergelder.

Die autorin erreichen Sie unter
stephanie.dirnbacher@wirtschaftsblatt.at

Colourbox.de

Die Serie „KMU-Finanzinfo“
wird von der WirtschaftsBlatt-
Redaktion in völliger Unabhän-
gigkeit inhaltlich gestaltet und
erscheint in Kooperation mit
der Bank Austria.

ZUSCHÜSSE, GARANTIEN & CO.

ANLAUFSTELLEN

n Die zwei wichtigsten Förder-
stellen auf Bundesebene sind die
Austria Wirtschaftsservice GmbH
(AWS) und die Forschungsförde-
rungsgesellschaft FFG.

n Die AWS ist die Förderbank des
Bundes und unterstützt Firmen bei
innovativen Projekten mit zins-
günstigen Krediten, Zuschüssen
und Garantien. Über den AWS-
Gründerfonds können Unterneh-
mensgründer Beteiligungen einge-
hen und Risikokapital aufnehmen.
Rund 98 Prozent aller AWS-Förder-
fälle sind KMU-Projekte. 2014 hat
die AWS Firmen mit knapp einer
Milliarde € unterstützt. Davon flos-
sen 200 Millionen € an KMU, die
jünger als fünf Jahre alt waren. „Mit
jedem Euro Förderleistung mobili-
sieren wir circa 2,5 € Investitions-
volumen“, sagt AWS-Geschäfts-
führer Bernhard Sagmeister.

n Die FFG ist für wirtschaftsnahe
F&E-Vorhaben die richtige Anlauf-
stelle. Mehr als ein Drittel ihrer Kun-
den sind KMU. Die Förderleistung
beträgt bis zu 50 Prozent der Pro-
jektkosten, im Start-up-Bereich bis
zu 70 Prozent, wenn das Unterneh-
men auch ein Darlehen erhält, so
FFG-Geschäftsführer Klaus Pseiner.
Im Vorjahr hat die FFG rund 135Mil-
lionen € (inkl. Haftungen und Darle-
hen) in 1636 KMU-Projekte gepumpt
und damit Gesamtinvestitionen von
225Millionen € ausgelöst.

n Exportförderung. DasWirt-
schaftsministerium hat sein Export-
förderungsprogramm verlängert.
Damit stellt der Staat Firmen, die
Zukunftsmärkte wie China, Mexiko
oder den Iran erschließen wollen,
in den nächsten vier Jahren 56Mil-
lionen € zur Verfügung. Unterneh-
men können auch anMarktsondie-
rungsreisen teilnehmen. KMU, die
auf europäische Märkte abzielen,
unterstützt das Ministeriummit
einer Kofinanzierung von 50 Pro-
zent der Markteintrittskosten.

n KMU-Paket der FFG. Für For-
schungsvorhaben von KMU bietet
die FFG je nach Phase mehrere
Förderungen an: Für die ersten
Schritte wie die Analyse des Inno-

vationspotenzials und die Konzep-
tion von Prototypen schießt sie bis
zu 10.000 € zu. Machbarkeits-
studien werdenmit höchstens
48.000 € unterstützt. Darüber
hinaus gibt es Zuschüsse und Dar-
lehen für die Ausarbeitung von
konkreten Konzepten für das For-
schungsvorhaben sowie dessen
Umsetzung und Markteinführung.

n Garantie des EIF. Der European
Investment Fund verhilft innovati-
ven KMU, die in den vergangenen
drei Jahren mehr als 20 Prozent
gewachsen sind, zur Finanzierung,
indem er die Hälfte der Kreditaus-
haftung übernimmt. In Österreich
werden diese Garantien derzeit nur
von der Bank Austria vergeben.
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GASTRONOMIE

„Früher gab es noch
genügend Kuchen
zu verteilen“
Die Anzeigenflut gegen Vereinsfeste ist ein Symptom des Existenzkampfs, in
dem sich Niederösterreichs Wirte befinden. Sie klagen über Nachwuchsmangel,
hohe Lohnkosten und behördliche Auflagen.

Von MeLanIe Manner

N
iederösterreichs
Gastwirte ma-
chen derzeit vor
al lem wegen
eines themas
Schlagzeilen: we-

gen der offensive, welche die
wirte-plattform bDGA gegen
Vereinsfeste führt. Das „bündnis
der Gastronomen Österreichs“
hatte bekanntlich im Juli bereits
mehr als 200 Anzeigen gegen di-
verse events, deren rechtmäßig-
keit infrage gestellt wurde, bei be-
zirksbehörden eingebracht. es hat
seinenAktionsradius vonNieder-
österreich aus auf das burgenland,
die Steiermark, Kärnten und
oberösterreich ausgedehnt.
„Früher, als es allen besser ge-

gangen ist, gab es genügend Ku-
chen zu verteilen. Jetzt kämpfen
alle um ihre existenz“, sagtMario
pulker, obmann der Fachgruppe
Gastronomie in Niederösterreich
und österreichweiter Fachver-
bandsobmann. in den vergange-
nen fünf Jahren sei die Anzahl der
Feste explodiert und habe den
Lokalen das Geschäft geraubt.
Gleichzeitig gehe es der Gastro-
nomie immer schlechter. Das ist
zwar nicht alleine die Schuld der
Feste, aber sie seien einMitgrund,
weshalb Lokale zusperren.

in zehn Jahren ist laut pulker
die Anzahl der niederösterreichi-
schen Gasthäuser und Gasthöfe
mit höchstens acht betten von
2719 auf 2230 geschrumpft. es gibt
vieleGründe,weshalb derKuchen
speziell in der Landgastronomie
kleiner wird: Zum einen gibt es
die Nachwuchsproblematik – den
wirten gehen Mitarbeiter, Lehr-
linge und betriebsnachfolger aus.
400 Lehrplätze sind in Nieder-
österreich offen, insgesamt wur-
den inNiederösterreich ende des
Vorjahrs 565 Lehrlinge von Mit-
gliedern der Fachgruppe beschäf-
tigt, 30 prozent weniger als 2010.

„Total überaltert“
„Die niederösterreichischewirts-
hauskultur hat ein immensesMit-
arbeiterproblem. Die hohe Gast-
lichkeit in Niederöstereich wird
sich so nicht halten können“, sagt
pulker. Das image des Jobs ist
nicht das beste. „in wirklichkeit
kriegst du keinen einheimischen
mehr.“ pulker ist chef des hotel-
restaurants Donauterrasse in
Aggsbachmit 25Mitarbeitern und
40 Gästezimmern. „wir haben
selber schon überlegt, zuzusper-
ren, als uns unsere Küchencrew
abgeworben wurde. ich habe in-
nerhalb von neunwochen sieben

Köche durchgenommen, bis wir
einen gefunden haben.“
Mehr als eine Million € habe

der Fachverband bereits für
image-Kampagnen ausgegeben,
etwa 600.000 € kostete bundes-
weit die „Glücksbringer-Aktion“,
die Lehrlingen die branche
schmackhaft machen sollte.
Neben der personalsituation ist

ein weiteres problem der inves-
titionsstau. Viele betriebe seien
„total überaltert“, kritisiert pulker.
es gebe Studien, wonach von
mehr als 110 betrieben nur neun
vorhätten, zu investieren. Von 60
betrieben würden sich nur drei
mit einer Übergabe beschäftigen.
Und letztlich sei die einkom-

menssituation bei den Gästen
spürbar angespannt. „Manmerkt,
dass die Leute nicht so viel Geld
in der tasche haben.“ einfacher
soll die Lage nicht werden: Das
generelle rauchverbotwerdewei-
teren zehn prozent der wirte die
existenz kosten, schätzt pulker.

Konkurrent Tankstelle
ein strukturelles problem sieht
Franz buchinger, chef des gleich-
namigen Landgasthofs in har-
mannsdorf. Die Landgastrono-
mie lebe nur mehr vomwochen-
endgeschäft – gerade dann ist

ZAHL

3,9 Mrd. €
Bruttowertschöpfung

n 2,4 Prozent der österreichi
schen Bruttowertschöpfung
werden in der Gastronomie er
wirtschaftet. Die Umsatzerlöse
betragen 8,5 Milliarden €, der
Personalaufwand 2,7 Milliarden €.

3,2%
Gründungsquote

n Mit 3,2 Prozent ist der Anteil an
Neugründungen in der Gastronomie
niedriger als in der gewerblichen
Wirtschaft gesamt (6,8 Prozent).
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Qualifiziertes
Personal zu be-
kommen, das
auch am Wo-
chenende
arbeiten will,
bereitet den
Wirten Proble-
me.

Steve Haider

WirtschaftsBlatt: Die Gastrono-
mie tut sich schwer, Arbeitskräfte
zu finden. Woran liegt das?
Dominik Walch: es ist nicht so,
dass niemand in der Gastrono-
mie arbeiten will. Zwischen 1998
und 2014 ist dieAnzahl im Jahres-
schnitt beschäftigter von rund
90.000 auf 160.000 gestiegen.
Kurzfristig und lokal kann es aber
immerwieder schwierig sein, ge-
eigneteMitarbeiter zu findenDie
Kombination aus Arbeitszeit,
entlohnung und auch fehlender
Karriereperspektiven innerhalb
der eher klein strukturierten be-
triebe macht die personalsuche
aber nicht immer leichter.

Leistenwerden sich eineÜberzah-
lung aber die wenigsten können…
Ja, denn die Konkurrenz, natio-

nal wie international, und der
daraus resultierende preisdruck
sind in der branche hoch.

Was bringen Imagekampagnen,
etwavonderWirtschaftskammer?
imagekampagnen können Sinn

haben. Zu glauben,man kann nur
durch eine imagekampagne über
strukturelle rahmenbedingun-
gen wie Arbeitszeiten in der
Nacht oder amwochenende hin-
wegtäuschen, ist aber naiv.

Was ist dann die Lösung?

es geht umdas individuelle en-
gagement jedes einzelnenUnter-
nehmers. Sie müssen einen ver-
nünftigen Dienstplan erstellen,
der eine Vereinbarkeit von beruf
und Familie erlaubt. es braucht
auch ein professionelles perso-
nalmanagement.warum können
sich zum beispiel nicht zehn be-
triebe bei der Mitarbeiterausbil-
dung zusammenschließen? Auf
der politischen ebene geht es
aber auch darum, die branche
und ihre Mitarbeiter durch ver-
besserte rahmenbedingungen zu
unterstützen. [clp]

Nachgefragt. „es geht um das individuelle engagement“

Dominik Walch ist Arbeits-
marktexperte beim IHS. claudia.peintner@wirtschaftsblatt.at

beigestellt
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es aber schwer, personal zu
finden.
wirtshäuser befinden sich heut

zutage imwettbewerbmitMöbel
häusern, die Mittagsmenüs an
bieten, mit tankstellen, die Kaffee
anbieten, und sogar mit den Kaf
feemaschinen in büros. „Keiner
bleibt unter derwoche mehr vor
mittags im wirtshaus stehen. Da
durch verlieren wir die Stamm
kundenbindung.“Unddrastischer:
„Diewirte sperren in der Früh auf
und wissen nicht, ob im Laufe des
tages genug Leute kommen. ich
beneide keinen darum.“ hochzei
ten würden heute zunehmend in
Schlössern abgehalten.

Weitere Standbeine
Für buchinger bedeutet das, sich
voll auf das Standbein catering zu
konzentrieren. Vor 15 Jahren hat er
damit angefangen. „heute spielen
wir in der bundesligamit.“ 80 pro
zent des Umsatzes von 1,5 Millio
nen € stammen mittlerweile aus
dem catering, der bereich werde

heuer um 15 prozent wachsen.
Unter den zahlreichenreferenzen
listet buchinger etwa rhi, witt
mann undwaffenhersteller Glock.
heuer wurden Gasthaus und

catering als Firmen getrennt, als
Geschäftsführerin fürs catering

hat buchinger seine tochter San
dra plank eingesetzt. im nächsten
Jahr will er „ein paar hundertMil
lionen €“ in einehalle investieren,
um platz für das wachsende Ge
schäft zu schaffen. „Derzeit haben
wir 45.000 Stück besteck und por

zellan überall verteilt – gerade
dass ich nicht in meinem Nacht
kastl auch noch was aufbewahre.“
Als Allheilmittel für wirte ist

catering aber nicht geeignet. Auch
dieser Markt sei gesättigt. „wir
sind froh, dass wir damals schon

Einige Wirte machen mit Anzeigen gegen Vereinsfeste mobil: Ein Symptom des Überlebenskampfes.

Colourbox.de
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umgestiegen sind. es ist ja nicht
so, dass jeder darauf gewartet
hätte, dass der buchinger endlich
catering macht.“

Keine Cashcow
„Derwirt wird immer jammern“,
sagt hans Altmann. er führt im
weingut und restaurant Jamek in
Joching das restaurant. Auf das
restaurant als Gewinnbringer
will aber auch er sich nicht ver-
lassen. „Das wirtshaus ist in den
schwarzen Zahlen, aber keine
cashcow“, sagt Altmann. Der
wein, der auf 25 hektar angebaut
wird, steht für das wachauer Fa-
milienunternehmen im Vorder-
grund, das restaurant dient dafür
als Vermarktungsplattform.
Die Familie will daher in die

einrichtung eines Shops investie-
ren, um jene Gäste zu bedienen,
die primär wegen des weinkaufs
anreisen. 15 Mitarbeiter hat das
restaurant, 25 sind es insgesamt.
Mit der personalsuche habe er
kein problem, da die Arbeitszei-
ten hauptsächlich wochentags
sind, sagt Altmann. ein Jahr lang
wurde auch samstags gearbeitet,
aber das experiment sei beendet
– bald soll wieder montags statt
samstags geöffnet werden.

„Wozu mache ich das?“
Anna rehatschek, die das wirts-
haus Graselwirtin in Mörtersdorf
führt, sieht sich als optimistin.
Aber das wirtesterben sei ein
reales phänomen, und sie kann
es nachvollziehen. „wenn man
merkt, es hat keinen Sinn mehr,
für mich bleibt nichts mehr, dann
fragt man sich: ,wozu mache ich
das überhaupt?‘ Das istmomentan

ANZEIGE

die Stimmung in der branche.“
Fast die hälfte ihres Umsatzes
fließt in die Lohnkosten. Schwer
wiegen für sie auch bürokratische
hürden wie Allergenverordnung

und barrierefreiheit. 70.000 €
würde es sie kosten, ein offen zu-
gängliches, barrierefreies wc
nachzurüsten. ihre büroarbeits-
zeit beträgt sechs Stunden pro

tag. „Dabei bin ichwirtin gewor-
den, um beim Gast zu sein.“

Die autorin des artikels erreichen Sie
unter melanie.manner@wirtschaftsblatt.at

Wachsenmit System:Für
res tauran tke t ten
bleibt Österreich ein

gutes pflaster. Die Systemgastro-
nomie legtweiter zu. Aktuell hält
der Markt in Österreich laut
regio Data bei rund 1,4 Milliar-
den € Umsatz. Das Volumen
wächst pro Jahr um fast zehn
prozent. „Das wachstum wird
sich auch in den nächsten Jahren
fortsetzen“, sagt regioData-chef
wolfgang richter – sofern nicht
einer der Anbieter ein image-
problem bekomme. burger King
ist das etwa in Deutschland pas-

siert, als einer der größten Fran-
chise-Nehmer dort problememit
der hygiene hatte.
in Österreich ist für System-

gastronomen aber weiter alles in
butter. Vor allem im Fast-Food-
bereich gibt es laut richter noch
viele mögliche Standorte. rund
die hälfte des Gesamtmarktes
entfällt auf Fast-Food-Ketten.
hier ist McDonalds der unange-
fochtene platzhirsch mit 195
Standorten und einem Umsatz
von 562 Millionen €.

Burger als Renner
AuchwennMcDonalds sein Sor-
timent laufend erweitert – etwa
in richtung vegetarisch und glu-
tenfrei –, sind burger nach wie
vor der Verkaufsrenner. McDo-
nalds feiert heuer sein 40-jähri-
ges bestehen in Österreich. Dar-
in liege die Dominanz der Kette
begründet, sagt richter: „McDo-
nalds hat einen Zeitvorsprung.“
burger King kommt mittler-

weile auf 39 Standorte. Der Start
der Kette verlief zäh. Auch Sub-
way tat sich inÖsterreich schwer
und liegt bei aktuell 24 Filialen.
Kentucky Fried chicken hat vier
Standorte.

Der Fast-Food-Sektor in der
Systemgastronomie ist in Öster-
reich aber nicht nur auf Ameri-
kanisches beschränkt. Anbieter
von Gebackenem geben dem
Markt Lokalkolorit. So kommt
das Schnitzelhaus auf 40 Stand-
orte und Schnitz‘l Land hält bei
zehn Filialen.

Gastro im Handel
Stark wachsend sind restau-
rants in handelsketten, wie
regio Data-chef richter sagt:
„Gastronomie und der handel
rücken enger zusammen, auch
in einkaufszentren wird dieser
Aspekt immer wichtiger.“ Auf
die handelsgastronomie entfal-
len mittlerweile über 23 prozent
des Gesamtumsatzes. Alleine
Merkur betreibt 71 restaurants.
Auch praktisch alle Möbel-
ketten haben eigene Gastro-
Konzepte.
wachstum gibt es auch bei

Kaffee-Ketten, wobei auch hier
McDonalds mit 180 Standorten
dominiert. Die Nummer zwei ist
hier Segafredo mit 40 Filialen,
Aida kommt auf 31. [vorm]

Überblick. Für Systemgastronomie ist
noch viel platz in Österreich

michael.vorauer@wirtschaftsblatt.at
Burger ist nach wie vor des Ös-
terreichers liebstes Fast Food.

Colourbox
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FOKUS SEMINAR
HOTELS

Österreichs Seminarhotels setzen
auf außergewöhnliche Aktivitäten
Eine perfekte Infrastruktur in den Seminarräumen zählt für Tagungsgäste zur Selbstverständ-
lichkeit. Die Hotels wollen daher mit Extra-Angeboten punkten.

VON MARKUS MITTERMÜLLER

Gut Brndlhof

ANZEIGE
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D
as Seminargeschäft bei
denhotels ist imwan-
del. „Die buchungen
werden kürzer, ten-

denziell wirdmehr gearbeitet, der
Fokus liegt auf der Fortbildung“,
erklärt Alexander Strobl vomho-
tel Gut brandlhof in Saalfelden.
Der hauptgrund dafür liegt im
Sparstift, der in vielen personal-
abteilungen regiert. Doch nicht
nur deshalb versuchen viele Semi-
narhotels, ihreGäste nicht nurmit
dem von personalbüros geforder-
ten exzellenten Service, sondern
auch mit außergewöhnlichen Zu-
satzangeboten zu locken. beim
Gut brandlhof steht, aufgrund der
geografischen Nähe zu Autoim-
porteuren und -herstellern in
Salzburg und München, das Auto
im Mittelpunkt. Das ÖAMtc
Fahrtechnikzentrum gleich neben
dem tagungshotel zählt laut dem

hoteleigentümer zum beliebtes-
tenAngebot. pS-starkeDrift-chal-
lenges, Kart-, Quad- und rallye-
fahrten sorgen für Abwechslung
nach einem tag in den insgesamt
19tagungsräumendeshotels.Mit
beginn des kommenden Jahres er-
weitert Strobl sein Spektrum um
ein 700 Quadratmeter großes
Autohaus. Dieses umfasst Auto-
Verkaufszonen, Fahrzeug-Laun-
ches und sogar eine eigene pKw-
waschanlage. „Damit können
Arbeitstagungen von händlern
und Autoverkäufern direkt am
Auto stattfinden“, erklärt Strobl.

Mitten im Naturpark

„Unsere Gäste können nach dem
Seminar nicht einfach entschwin-
den.wir sind zwar ideal zwischen
wien und Graz gelegen, befinden
uns aber trotzdem in the middle
of nowhere“. was im ersten

Im Eventzentrum „Schwarzacher“ des Unterschwarzachhof gibt

es unterschiedliche Gestaltungsmöglichkeiten für Seminare.

Unterschwarzachhof

ANZEIGE
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Augenblick nach einem Nach-
teil klingt, hat Ulli retter vom Se-
minarhotel retter zumVorteil ge-
münzt. Die Lagemitten imNatur-
park pöllauer tal führt nicht nur
dazu, dass retter ihre hotelphilo-
sophie auf Naturnähe und Nach-
haltigkeit ausgerichtet hat. Auch
die Seminarteilnehmer profitieren
davon, da erlebnisse vor allem bei
teambuildings ohneAblenkungen
die Gruppen noch mehr zusam-
men schweißen. „beim Feuerlauf
geht es über glühende Kohlen,
beim Fun-cooking steht das ge-
meinsame Kochen und essen im
Vordergrund“, erklärt retter.
Auch nicht alltäglich: Mit einem
bausatz können einzelne teams
eine eigene Seifenkiste zusam-
menschrauben und sich im ren-
nen miteinander messen. eine
eigene event-Agentur sorgt dafür,
dass das Angebot vielfältig bleibt.
Dassretter vonder plattform „ta-
gen in Österreich“ schon zwölf
Mal zum besten seiner Zunft ge-
kürt wurde zeigt, dass neben dem
Veranstaltungsangebot auch die
Seminar-infrastruktur passt. Die-
se Qualität schätzen selbst die
eigenen Mitarbeiter: „wir haben
keine Fluktuation bei unseren 83
Mitarbeitern. Das schafft zusätz-
liches Vertrauen und gibt den Se-
minarveranstaltern Sicherheit im
Ablauf“, ist die hotelchefin über-
zeugt. Auch im bereich des Öko-

tourismus zählt das hotel retter
zu einem Leitbetrieb. „Dazu tra-
gen die ökologische bauweise, die
regenwasserspülung oder auch
die regionale bioküche bei.“

Vom Seminar auf die Piste

Mit der Nähe zur Natur punktet
auch der Unterschwarzachhof in
Saalbach-hinterglemm. „wir sind
direkt an der Skipiste, bei Flutlicht
können die Seminargäste bis halb
zehn Uhr am Abend auf der piste
sein, Glühweinstopp inklusive“,
meint caroline Dewath, Assisten-
tin der Geschäftsführung im Un-
terschwarzachhof. Auch das Mel-
ken vonKühen unddasherstellen
von butter beim nahe gelegenen
biobauernhof gehört bei diesem
hotel zumrahmenprogramm. im
Zentrum des Seminargeschäftes
steht jedoch der Schwarzacher:
ein zweistöckiges eventzentrum,
wo auf einer Fläche von 3000
Quadratmetern bis zu 80 perso-
nen platz finden. eine eigene
Lounge, eine große terrasse, die
bar oder auch eine Galerie mit
freiemKamin bieten unterschied-
liche Seminar-Gestaltungsmög-
lichkeiten. „Die Schauküche ist
ein gern gesehener treffpunkt
zum gemeinsamen Kochen. Viele
Seminargäste essen danach völlig
unkompliziert direkt aus dentöp-
fen“, so Dewath.
Das Gefühl, auf einem Schiff zu

sein, vermittelt hingegen der Se-
minarraum des oberösterreichi-
schen hotels wesenufer. „Viele
trainer bestätigen uns, dass wir
den schönsten Seminarraum in
unserem bundesland haben“, ist
hotelleiterinMargareteDurstber-
ger stolz. DieseAuszeichnung ver-
dankt dashotel zwei großenGlas-
flächen, die den blick aus dem Se-
minarraum direkt auf die angren-
zende Donau frei geben. Doch es
ist nicht diese „romantische La-
ge“, die das Seminarhotel einzig-
artig macht. Als einrichtung von
pro mente oberösterreich be-
schäftigt das hotel wesenufer
über 40 psychosozial beeinträch-
tigte personen. „Diese Menschen
arbeiten in allen bereichen, von
der Küche über die rezeption bis
zurhaustechnik.Drei Sozialarbei-
ter unterstützen sie dabei, sich
wieder für den ersten Arbeits-
markt zu qualifizieren“, erklärt
Durstberger. Von neun Monaten
bis hin zu drei Jahren können sich
diese personen bei der Arbeit be-
weisen. „Manche bleiben auch un-
begrenzt bei uns. Jugendliche ha-
ben dieMöglichkeit, imhotel eine
Lehre zu absolvieren“, erklärt
Durstberger. Dieses soziale enga-
gement beeindruckt auch viele
Firmen, die dort Seminare veran-
stalten. „Zu beginn haben bei uns

vorrangig Unternehmen aus dem
sozialen bereich gebucht, mittler-
weile schätzen uns Firmen aus
allen branchen.“ Auch der soziale
Unternehmerpreis „Mevisto-
ring“ ging dieses Jahr an das ho-
tel wesenufer.

Nur die Ziegen meckern

Als echten „Kraftplatz“ bezeich-
net die stellvertretende hoteldi-
rektorin petra wilhelm den ritz-
lerhof im tiroler Ötztal. immer-
hin wird das vor drei Jahren neu
gebaute Seminarhaus „Dilla“ auf
einem hochplateau mit über
50.000 Quadratmeter wald und
Natur umgeben. DieseAbgeschie-
denheit wird von vielen Unter-
nehmen für Mentalcoaching-Se-
minare genutzt – und dabei stört
nicht einmal dasMeckern der Zie-
gen vom hauseigenen Gehege.
Vielmehr lockt der nahe gelegene
piburger See, der als einer der
wärmsten Alpenseen gilt. Mit der
„Area 47“ ist eine outdoorarena
in reichweite, die für Aktivitäten
wie rafting, einem hochseilgar-
ten oder Flying Fox offen steht.
Ammeistenwert legtwilhelm je-
doch immer noch auf die sehr per-
sönliche betreuung: „bei uns darf
man sich wie zu hause fühlen,
dennwir erfüllen gerne auch ganz
individuelle wünsche. “

Die Outdoorarena Area 47 bietet zahlreiche Aktivitäten für sport-

lich versierte Seminarteilnehmer.

Area 47

Von der Terrasse des Hotel Retter haben die Gäste einen eindrucks-

vollen Blick auf den Naturpark Pöllauer Tal.

Hotel Retter
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Geheime
Unterlagen
inder Cloud

S
tellen Sie sich vor, ein ganzes team
von Mitarbeitern arbeitet an der
Konstruktion einer neuen Maschi-
ne. teammitglieder an unterschied-
lichen Standorten haben dank der
cloud immer und überall Zugriff

auf die jeweils aktuellen Daten und Unterla-
gen aller anderen teammitglieder. Klingt gut,
aber wie sicher sind die Daten in der cloud
eigentlich? einecloud birgt auch Sicherheits-
risiken, da die endgültige Kontrolle über die
Daten aus der hand gegebenwird. Zum einen
hat der cloud-betreiber faktisch Zugriff auf
alle in der cloud gespeicherten Daten, ande-
rerseits ist das vollständige Löschen derDaten
nicht immer garantiert. Außerdem erfolgt der
Zugriff über ein webinterface mittels pass-
wort. Jeder, der rechtmäßig oder unrechtmä-
ßig in den besitz des passworts gelangt, kann
sich Zutritt verschaffen.

Das Sicherheitsrisiko beginnt beim physi-
schen Serverstandort, da vor allem bei public-
cloud-Anbietern der Speicherort der Daten
nicht nachvollziehbar ist. bei der public cloud
werden die Daten meist auf mehrere unter-
schiedliche ressourcenanbieter ausgelagert
und an unterschiedlichen orten gespeichert,
etwa in indien oder den USA.

Keine Verfügbarkeit rund um die Uhr. Unter-
nehmen erwarten eine 100-prozentige Verfüg-
barkeit der cloud. Diese ist in den Nutzungs-
bedingungen aber nicht garantiert. 98 prozent
Verfügbarkeit bedeutet etwa, dass die cloud
insgesamt 7,3 tage pro Jahr ausfallen darf. eine
woche ohne Unternehmensdaten – ein hor-
rorszenario für ein Unternehmen. Noch
schlimmer ist wahrscheinlich nur die gänzli-

che Unzugänglichkeit der cloud, etwa, weil
derAnbieter in die insolvenz schlittert. Unter-
nehmen sollten deshalb eine synchrone Siche-
rung der Daten auf einemDatenträger außer-
halb der cloud vornehmen, um einen mögli-
chen Schaden aufgrund eines Datenverlusts
im Unternehmen zu begrenzen.
besonders kritisch ist die Auslagerung ge-

heimer oder geschützter Daten. Darunter fal-
len etwa nach dem Datenschutzgesetz (DSG)
geschützte personenbezogene Daten wie Ad-
resslisten, Dienstverträge und sonstige Mit-
arbeiterdaten, vertraglich geheim zu haltende
Unterlagen (z. b. geheime Konstruktionsplä-
ne), aber auch gesetzlich geheim zu haltende
Daten (z. b. nach dem Anwaltsgeheimnis).

Haftung fürKundendaten.Sobald personenbe-
zogeneDaten in dercloud verarbeitetwerden,
ist das DSG maßgeblich. Danach dürfen per-
sonenbezogene Daten in der regel nur mit
Zustimmung der betroffenen in die public
cloud ausgelagert werden. Gelangen sensible
oder geheimeKundendatenwie etwa geheime
Konstruktionszeichnungen aus der cloud in
die hände von Dritten, kann sich das Unter-
nehmen mit Schadenersatzforderungen kon-
frontiert sehen. Dies gilt vor allemdann, wenn
die Sorgfaltspflichten bei der Auswahl des
cloud-Anbieters nicht erfüllt wurden. Grund-
sätzlich dürfen Unternehmen nur dann einen
cloud-Anbieter für sensible Daten in An-
spruch nehmen, wenn dieser ausreichende
Gewähr für eine rechtmäßige und sichere
Datenanwendung bietet. empfehlenswert ist
daher vorab die einholung eines Sicherheits-
konzepts vom cloud-Anbieter. eine Daten-

Cloud Computing bedeutet übersetzt so viel

Zunehmend lagern Betriebe Daten in Clouds
aus. Dies ermöglicht endlose Speicherkapazi-
täten und einen weltweiten Zugriff auf Daten.
Es ist jedoch ratsam, dass Firmen vom Cloud-
Anbieter ein Sicherheitskonzept einfordern.

Eine 100-prozentige
Verfügbarkeit der Cloud ist
nicht garantiert.

claudia.peintner@wirtschaftsblatt.at

MITARBEITER

Neue Regeln
für geringfügig
Beschäftigte
wieN. ein beschäftigungsver-
hältnis gilt derzeit als gering-
fügig, wenn das monatliche
entgelt 405,98 € nicht über-
schreitet. wird ein Dienstver-
hältnis für weniger als eine
woche abgeschlossen, dürfen
geringfügig beschäftigte
durchschnittlich nicht mehr
als 31,17 € pro Arbeitstag ver-
dienen. Ab 2017wird diese täg-
liche Geringfügigkeitsgrenze
abgeschafft – dies beschloss
der Nationalrat im Juni.

„Das ist einwichtiger Schritt
für Arbeitnehmer und Arbeit-
geber. Denn so fällt für viele,
die nur an wenigen tagen im
Monat arbeiten, die Sozialver-
sicherungspflicht. Und für die
Arbeitgeber fällt ein großer ad-
ministrativer Aufwand weg“,
betont walter ruck, präsident
derwirtschaftskammerwien.

Handel profitiert
einen Vorteil bringt die Neu-
regelung speziell dem handel
oder derGastronomie. „Gerade
da, wo man Kundenkontakt
hat, lässt sich der Ansturm und
damit der bedarf an Mitarbei-
tern schwer abschätzen. wer-
den Mitarbeiter bisher an ein-
zelnen tagen aushilfsweise
eingesetzt, ist schnell die täg-
liche Geringfügigkeitsgrenze
überschritten“, erklärt Günter
Steinlechner, Leiter der Abtei-
lung Sozialpolitik in der wirt-
schaftskammer wien.
Unternehmer müssen für

solche Mitarbeiter dann nicht
nur beiträge zur Unfallversi-
cherung zahlen, sondern auch
Abgaben wie Kranken- oder
pensionsversicherung. Von der
Neuregelung würden auch
pensionisten oder Studenten
profitieren, ist Steinlechner
überzeugt. Diese können ab
2017 tageweise einer beschäf-
tigung nachgehen, ohne per-
manent die Geringfügigkeits-
grenze im Auge zu behalten
und andere Ansprüchewie die
pension zu verlieren. [clp]
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überlassung ins Ausland ist von der Daten-
schutzbehörde zu genehmigen, außer wenn
einem ewr-Mitgliedsstaat von der Daten-
schutzbehörde ein angemessenes Daten-
schutzniveau bescheinigtwurde. Daten dürfen
anUS-Unternehmen genehmigungsfrei über-
lassenwerden, wenn sich diese den sogenann-
ten „Safe harbor“-regeln unterworfen haben.
Unabhängig davon sollten geheime Daten

Dritter nicht in eine public cloud ausgelagert
werden, es sei denn, der Dritte hat der Aus-
lagerung vorab zugestimmt. einemöglicheAl-
ternative zur Auslagerung geheimer Daten
bietet der e-tresor der A-trust. Die A-trust ist
eine Gesellschaft im eigentum derwKÖ, des
rechtsanwaltskammertages, der Notartreu-
handbank und anderer Unternehmen aus der
bankbranche.DerUnterschied zur klassischen
cloud liegt im wesentlichen darin, dass Da-
tenzugriff eine qualifizierte Signatur (bürger-
karte, handysignatur) erfordert und dieDaten
im e-tresor verschlüsselt werden. Auch kann
man ausgewählte Dokumente in einer Show-
box durch einfaches passwort für verschiede-
ne Mitarbeiter zugänglich machen. Aufgrund
der Verschlüsselung und der qualifizierten Si-
gnatur sind die Daten vor unbefugtem Zugriff
besser geschützt und weitgehend sicher.

GeorG hUber

ist Partner der Innsbrucker Rechts
anwaltskanzlei Greiter Pegger Kofler &
Partner. Einer seiner Schwerpunkte liegt
im IT und IPRecht. Der Artikel entstand
gemeinsam mit Rechtsanwaltsanwärter
Andreas Schinner.
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wie „Rechnen in der Wolke.“ Unternehmen sollten sich genau ansehen, wem sie ihre Daten in entfernten Rechenzentren anvertrauen.

iStock, beigestellt
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Frauen in der
Technik: „Neue
Wege gehen“

T
echnik muss nicht tro
cken klingen: Die
elektrochemikerin Sel
mahansal hat ihrUnter

nehmen bewusst „happy plating“
genannt. „Der Name hat gerade
für unsere internationalen Kun
den einen hohen wiedererken
nungswert.“ Das private entwick
lungs und Forschungsunterneh
men ist auf prozesstechnik und
oberflächentechnologie speziali
siert und entwickelt Lösungen für
die industrie.
Selma hansal und ihr Mann

wolfgang haben das Unterneh
men 2004 mit Studienkollegin
Martina halmdienst gegründet.
expertinnen waren in diesem be
reich damals noch ungewohnter
als heutzutage. hansal erntete so
manchen verwunderten blick:
„Man schmunzelte und überspiel
te das. Das Fachliche steht im
Fokus“, sagt sie rückblickend.
inzwischen sei die Akzeptanz ge
stiegen. ihr team besteht heute
aus drei Männern und acht Frau
en. Der Großteil hat sich initiativ
beworben.
Andere Unternehmen tun sich

deutlich schwerer, geeignete Kan
didatinnen zu finden. Die Zahl an
Frauen im naturwissenschaftlich
technischen bereich ist immer
noch überschaubar, wie die Lehr
lingsstatistik beweist. in der elek

trotechnik stehen laut wirt
schaftskammer 1550 männlichen
Lehrlingen 25 weibliche gegen
über. Von 5126 weiblichen Lehr
lingen entschied sich 2014 ein
Großteil für branchen wie den
handel, banken undVersicherun
gen. Dabei sind Jobs im techni
schen bereich besser bezahlt. So
liegt das einstiegsgehalt einer Fri
seurin laut AMSGehaltskompass
bei monatlich 1560 € brutto, bei
einer ittechnikerin sind es hin
gegen 2070 € monatlich.

Schwierige Suche
Auch die Jobchancen sind besser,
denn gerade angesichts des Fach
kräftemangels sind technikerin
nen gesucht. thomas Knapp,
Geschäftsführer der inwaidhofen
an der Ybbs ansässigen itMa
nagement & coaching Gmbh

(iMc), hat 2014 eine technikerin
gesucht. Unter den 13 Mitarbei
tern desUnternehmens sind zwar
sechs Frauen, aber nur eine it
technikerin. „Als die Spezialistin
in Karenz gegangen ist, wollten
wir die Stelle unbedingt wieder
mit einer Frau besetzen. Das
bringt eine andere Sichtweise und
kommt auch bei Kunden gut an“,
betont Knapp.
er wandte sich an das Fitpro

gramm. Die Abkürzung steht für
Frauen inhandwerk undtechnik.
Die AMSinitiative zielt auf bran
chen mit einem Frauenanteil von
maximal 40 prozent ab. Die teil
nehmerinnen sollen mindestens
einen Lehrabschluss erlangen.
Vor neun Monaten hat Sabine

Ahrer ihre zweijährige Lehraus
bildung bei dem itSystemhaus
begonnen. Die 33jährige war zu
vor bereichsleiterin in einem
elektronikfachmarkt und suchte
eine neue herausforderung. in
zwischen führt sie selbstständig
erste Außendienste durch. „Mir
gefällt es, eigenständig Lösungen
zu entwickeln“, sagt Ahrer.
Die witturGruppe mit ihrem

österreichischen Standort in
Scheibbs bildet derzeit zwölf
männliche und zwei weibliche
Lehrlinge aus. „Gerade am Land
ist es schwer, technikerinnen zu

Selma Hansal (re.)
hat „Happy Pla-
ting“ gegründet.
Ihr Team besteht
aus acht Frauen
und drei Männern.

Spezialistinnen sind gera-
de angesichts des Fach-
kräftemangels bei Unter-
nehmen gefragt. Doch
ihre Zahl ist überschaubar
– vor allem am Land. Bei
der Rekrutierung gilt es,
kreativ zu sein.

VON SaNDra KNOPP

Gemischte Teams
kommen auch beim

Kunden gut an.

THOMAS KNAPP
GESCHÄFTSFÜHRER

IMC

KURSE
GMÜND
Arbeitsrecht für die betriebliche Pra-
xis,Mi 21.10.2015, 18:30-22:00Uhr, Kos-
ten: 140 €, Wifi, Weitraer Str. 44, 3950
Gmünd, Tel.: 02742/890-2000, kunden-
service@noe.wifi.at, www.noe.wifi.at

Rhetorik mit Serge Falck, Sa
14.11.2015, 09:00-17:00 Uhr, Kosten:
169 €, BFI, Arbeiterheimg. 1, 3950
Gmünd, Tel.: 02852/545 35, gmuend@
bfinoe.at, www.bfinoe.at

HERNSTEIN
Erfolgreichverhandeln,01.+02.10.2015,
Do 10:00-21:00 Uhr, Fr 09:00-17:00 Uhr,
Kosten: 1800€, Schloss Hernstein, Bern-
dorfer Str. 32, 2560 Hernstein, Tel.:
01/514 50-5621, natascha.lerche@hern-
stein.at, www.hernstein.at

ST. PÖLTEN
Sozialversicherung, Mo 05.10.2015,
16:00-19:00Uhr, kostenlos, RIZ, Nieder-
österreicherring 2, 3100 St. Pölten, Tel.:
02622/263 26-1105, behne@riz.co.at,
www.riz.at

Business-Sicherheits-Check, Do
15.10.2015, 09:30-20:30 Uhr, Kosten:
280 €, Wifi, Mariazeller Str. 97, 3100 St.
Pölten, Tel.: 02742/890-2000, kunden-
service@noe.wifi.at, www.noe.wifi.at

Bewegend präsentieren, 16. +
17.10.2015, Fr + Sa 09:00-17:00 Uhr,
Kosten: 300 €, BFI, Schulring 21, 3100
St. Pölten, Tel.: 02742/313 500, stpoel-
ten@bfinoe.at, www.bfinoe.at

WIENER NEUSTADT
GenderMainstreaming, Fr, 16.10.2015,
14:00-20:00 Uhr, Kosten: 70 €, BFI, Li-
se-Meitner-Str. 1, 2700 Wiener Neu-
stadt, Tel.: 02622/835 00, wrneustadt@
bfinoe.at, www.bfinoe.at

Medienarbeit kompakt,Do, 29.10.2015,
14:00-17:00 Uhr, kostenlos, RIZ, Prof.-
Dr.-Stephan-Koren-Str. 10, 2700Wiener
Neustadt, Tel.: 02622/263 26-1105, beh-
ne@riz.co.at, www.riz.at

Sie haben auch einen Kurs anzu-
kündigen?SendenSiedie Infosbitte
an regional@wirtschaftsblatt.at

COACHING

X Neuer Brutkasten
für Gründer

ST. PÖLTEN. Accent, das akade-
mische Gründerzentrum Nie-
derösterreichs, und die Fach-
hochschule St. Pölten bieten ab
November einen „creative-pre-
incubator“ an. Das soll Entre-
preneurship unter den Studie-
renden fördern, damit aus gu-
ten Gründungsideen Unterneh-
men werden. Themen wie
Markt, Konkurrenz, Patentrecht
oder Finanzierung werden da-
bei in Workshops und Einzelbe-
ratungen vermittelt. [mad]
www.accent.at

beigestellt
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finden. Man muss als Unterneh-
men offen für neue ideen sein“,
sagt personalchefin Michaela La-
ckinger. Der betrieb lädt nicht nur
zu werksbesuchen ein, sondern
ist bereits an Volksschulen aktiv.
inwerkstunden wird gemeinsam
experimentiert und gebastelt.
Auch tech-Datings sind eine
chance. Dabei lernen Schülerin-
nen ab der 8. Schulstufe innerhalb
kurzer Zeit mehrere personalver-

antwortliche kennen und können
unkompliziert Anforderungen
und erwartungen abklären.
Um langfristig für Frauen

attraktiv zu sein, gilt es auch, die
richtigenrahmenbedingungen zu
schaffen. So kommt das Unter-
nehmen Müttern etwa bei der
Schichtdienstvergabe entgegen.

WUSSTEN SIE …

n Club of Engineering Women:
Auf der Website: www.htl4girls.at
werden erfolgreiche Absolventin-
nen niederösterreichischer HTL
vorgestellt. Ihre Geschichten sollen
ein Anreiz sein, sich für technische
Ausbildungen zu interessieren.

n Auch im kommenden Schuljahr
veranstalten niederösterreichische
Schulen wieder Tech-Datings. Das
nächste ist am 18. November 2015
in der Berufsschule Amstetten.

n FIT-Infotage für Wien, Niederös-
terreich und das Burgenland: Von
25. bis 27.1.2016 können sich Ober-
stufenschülerinnen in der Techni-
schen Universität Wien über natur-
wissenschaftliche und technische
Ausbildungen informieren.

n Der nächste Girls’ Day findet am
28. April 2016 statt. Betriebe
geben dabei Einblick in diverse
Berufe und unterstützen so Mäd-
chen bei der Berufsorientierung.

ANZEIGE

Die autorin erreichen Sie unter
niederoesterreich@wirtschaftsblatt.at

Astrid Bartl
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0 PROJEKTE
Niederösterreich

StadtgemeindeWaidhofen ander Tha-
ya, WVA Waidhofen/Thaya - elektro-
technische Ausrüstung, Abgabe:
16.09.2015, 10:00 Uhr

NÖ Kulturwirtschaft GmbH, KfZ-Versi-
cherung, Abgabe: 05.10.2015, 12:00 Uhr

Marktgemeinde Pöggstall Kommunal
KG, Pöggstall, Schloss - Bautischler-
arbeiten, Abgabe: 13.10.2015, 10:00Uhr

Marktgemeinde Pöggstall Kommunal
KG, Pöggstall, Schloss - Konstruktiver
Stahlbau, Schlosser, Abgabe: 13.10.2015,
10:00 Uhr

Land Niederösterreich, Durchführung
von Räum- und/oder Streuleistungen
für den Straßenwinterdienst ab der
Winterperiode 2015/16, Abgabe:
15.09.2015, 10:00 Uhr

SCIENTIA Immorent GmbH, Projekt IST
Austria in Klosterneuburg - Reinraum-
ausstattung Wände-Böden-Decken, Ab-
gabe: 24.09.2015, 10:00 Uhr

StadtWiener Neustadt, Lieferung - All-
gemeine Lebensmittel, Abgabe:
05.10.2015, 08:00 Uhr

Land Niederösterreich, Straßenbau-
arbeiten - B-123 Umfahrung Pyburg-
Windpassing, Abgabe: 23.09.2015,
10:00 Uhr

NÖ Landeskliniken-Holding, Vorge-
hängte Fassade - Mauer Landesklini-
kum, Abgabe: 28.09.2015, 10:00 Uhr

NÖ Landeskliniken-Holding, Dachbau-
arbeiten -Mauer Landesklinikum, Abga-
be: 28.09.2015, 10:00 Uhr

www.vergabeportal .at

Einfach zu öffentlichen Aufträgen

ROUNDTABLE

D
erMarkt für building in-
formation Modeling
(biM) – die 3-D-Darstel-
lung von Gebäudedaten

in planung, bau und betrieb – soll
bis 2020 weltweit auf 7,8 Milliar-
den € anwachsen. Auch in Öster-
reich gerät das thema in die
Gänge: Seit 1. Juli gibt es mit der
Ö-NormA 6241 teil 2 eine eigene
biM-Norm. An der tUGrazwur-
de ein Lehrstuhl gegründet.

WirtschaftsBlatt: Warum sagen
Sie, ohne BIMwird es nicht gehen?
Christoph Achammer: Die ge-
samte industrie ex der bauindus-
trie hat in den letzten 20 Jahren
produktivitätssteigerungen jen-
seits der 200 prozent erreicht,
während die bauindustrie in ihrer
produktivität gleich geblieben ist.
Die bauindustriemuss sich etwas
überlegen, um produktiver zu
werden. Und eine Grundvoraus-
setzung ist, dass man endlich von
der fünf- bis sechsfachen Defini-
tionsveränderung während des
planungs- undbauprozesses – von
plänen zu Ausschreibungen zu
Abrechnungen – wegkommt und
diesen prozess in einem einheit-
lichen Datenformat entwickelt
und begleitet.
Detlef Heck: Die informationen
sind ja alle vorhanden. Siewerden
nur über die unterschiedlichen
Schnittstellen unterschiedlich
transformiert. Dabei bleiben in-
formationen auf der Strecke.

Mit „BIM“ schmücken sich viele,
gemeint sind oft nur interne Pro-
zesse. Was bedeutet es wirklich?
Anton Gasteiger: wir sprechen
von der Digitalisierung derwert-
schöpfungskette bau, wo sich alle
beteiligten verpflichten, ihre

Daten digital speichern zu lassen
und allen beteiligten uneinge-
schränkt zurVerfügung zu stellen.

Und das will niemand wirklich ...
Ludwig Steinbauer: imMoment
ist niemand bereit dazu und ich
glaube, biM muss vom besteller
getrieben werden. Der eigentü-
mer muss vermitteln, er will es in
der Formhaben, und dannwird es
auch passieren.
Heck: wenn wir nicht Leucht-
turmprojekte lostreten, wie das
etwa in Deutschland passiert,
dannwerdenwir diesen bewusst-
seinswandel nicht schaffen.
Achammer: in den skandinavi-
schen Ländern können Sie seit
drei Jahren kein einziges projekt
anbieten, wenn Sie nicht mit biM
anbieten. in england seit 1.1.2016.
Und ein bisschen muss ich ein-
schränken, so weit ist Österreich

nicht hinten. wir haben seit Kur-
zem eine biM-Norm, die die erste
am Kontinent ist.

Was ermöglicht die Norm?
Achammer: Dass es eine Daten-
gliederung gibt, an der sich alle
orientieren können, und die der
erste Schritt eines systemunab-
hängigen zukünftigen Datenaus-
tauschs werden kann. heute sind
sämtliche planungsleistungen der
Architekten, tragwerksplaner,
haustechniker, brandschutztech-
niker alle von der Sekunde null bis
zur Fertigstellung des baus paral-
lel vertikal organisiert. in Zukunft
wird es ein Leistungsbild geben,
das heißt prozessführung, pla-
nung und dazu phasenbezogene
ergebnisunterlagen.

Wie viel Geld erspart BIM?
Achammer: bei Anwendung im
rahmen integraler planung über
den Lebenszyklus bis zu 40 pro-
zent. bei den errichtungskosten
bis zu 30 prozent.

Herr Steinbauer, wie funktioniert
die Einführung bei der Porr?
Steinbauer:wir haben jetzt eine
baustelle, die wir konventionell
undmit biM begleiten lassen, um
die Unterschiede erkennen zu
können. wir kämpfen dafür, dass
es durchgehend eingeführt wird.

Planer lassen sich ungern in die digit
Die Digitalisierung der
Wertschöpfungskette am
Bau steckt noch in den Kin-
derschuhen. Befürworter
sprechen von 30 Prozent
Kostenersparnis bei der
Errichtung von Gebäuden.

Von melAnIe mAnneR

Wollen Building Information Monitoring in Österreich populärer

Die Planer haben
den geringsten Vor-

teil von BIM.

CHRISTOPH ACHAMMER
VORSTANDSVORSITZENDER

ATP

IMMO-TRENDS

Tendenz gg. Juli '15

GEWERBEIMMOBILIEN
NIEDERÖSTERREICH
Büro, Miete, August 2015
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Umwas für eine Baustelle geht es?
Alfred Waschl: ein namhafter
Konzern aus Deutschland baut
hier eine Forschungseinrichtung.
Die Firma Atp hat die biM-pla-
nung gemacht. Die porr ist ver-
antwortlich für die realisierung
und bringt das biM-Modell und
die klassischeUmsetzung parallel
voran, umdieUnterschiede zu er-
lernen und auch Stück für Stück
die Leute heranzuführen.wir ha-
ben ja keine Leute. Die 17 Leute in
Österreich, die über biMbescheid
wissen, die brauchen wir auf die-
ser baustelle. Und fünf davon sit-
zen hier.wir sind als Facility-Ma-
nagement-Firma eingebunden.

Herr Achammer, ATP wurde zur
Gänze auf BIM umgestellt?

Achammer: wir haben 2010 be-
gonnen.wir sind 600Architekten
und ingenieure in europa und ha-
ben den gesamten Laden auf biM
umgestellt. es sind fünf große
Standorte und ein paar kleine.

Wie viel haben Sie investiert?
Achammer:Das ist schwer zu sa-
gen, aber wir haben etwa 50.000
bis 60.000 Stunden à 70 € Stun-
densatz, das sind also 3,5 bis vier
Millionen € investiert, plus hard-
ware. in der einführungsphase ist
die produktivität hinuntergegan-
gen. Jetzt sind wir in den meisten
büros über break-even. wir kön-
nen eine performance bieten, die
wir früher nicht konnten, hin-
sichtlich Qualität und Geschwin-
digkeit. wir haben sicher 20 bis

25 prozent Zeitvorteile.
Gasteiger: Atp ist ja das größte
GesamtplanungsbüroÖsterreichs.
ich bin das kleinste, weil ich 25
Jahre lang als einzelkämpfer pro-
jekte erbracht habe. Vor zehn bis
zwölf Jahren habe ich begonnen,
mit dieser technologie zu arbei-
ten. Daraus haben sich prozesse
entwickelt, die ich jetzt als con-
sultingunternehmen an die gro-
ßen Unternehmen weitergebe.

Wie viele Kunden sind es?
Gasteiger: in Österreich haben
wir so ziemlich alle, die biM ma-
chen. Das sind ungefähr 20. Das
Spannendste ist, dass sich jetzt die
Automobilindustrie die Digitali-
sierung an oberste Stelle geheftet
hat. wir haben jetzt zwei Auto-
mobilkonzerne, wo wir digitale
Gebäudemodelle parallel zum
prozess bauen, ihnen alles zeigen,
was geht.

Um welche Projekte geht es?
Gasteiger: eines ist ein For-
schungsprojekt in Deutschland.
Vw Financial Services hat ein
projekt zurVerfügung gestellt, ein
bürogebäude umdie zwölfMillio-
nen €. bei bMw gibt es ein pro-
jekt, wo sie derzeit eine bestehen-
de planung nachbauenwollen, um
zu sehen, wie die Anbindungen
ins SAp-System funktionieren,
wie sie die ganzen buchhalteri-

schen prozesse einbauen. bisher
habenwir ja nur über die planung
geredet.
Achammer:Die planer haben den
geringsten Vorteil von biM. ich
glaube nicht, dass es riesengroße
produktivitätsfortschritte bei uns
geben wird. Ganz ehrlich. Aber
die ausführende industrie hat ein
ungeahntes produktivitätspoten-
zial. Und das höchste produktivi-
tätspotenzial liegt beimbetreiber.
Waschl: Diese Daten kommen ja
letztendlich ins SAp, sprich in die
buchhaltung. Und damit bist du
in jedem punkt compliance ver-
pflichtet. Mit der Schlüsselausga-
be fällt derzeit das ganze wissen
aus drei Jahren bauzeit überwar-
tungsintervalle, Gewährleistungs-
pflichten, weg.
Steinbauer:es gibtwartungsplä-
ne. Aber die plänewerden neu er-
stellt, während biM die Möglich-
keit gibt, aus den Daten das auto-
matisch herauszulesen. Das ist
der enorme produktivitätsvorteil
für den betreiber.

Redenwir über die Ausbildungssi-
tuation. Es gibt einen neuen Lehr-
stuhl. Wie ist das Interesse?
Gasteiger: im Moment findet die
Ausbildung ausschließlich in den
Unternehmen statt. AndenUnter-
nehmen und Fachhochschulen
fängt es jetzt an. in Graz, inns-
bruck, an der tU wien.
Heck: wir haben ja zwei Lehr-
stühle an meinem institut ge-
schaffen, den biM-Lehrstuhl und
den Gebäudetechnik-Lehrstuhl.
Die beiden können sinnigerweise
nur parallel starten, weil sie nur
parallel funktionieren. ich schät-
ze, dass wir zwischen 25 und 50
Absolventen für Gebäudetechnik
und biM im Jahr ausbilden kön-
nen. wir starten mit den Master-
vorlesungen am 1. oktober.
Waschl: es werden in den nächs-
ten Jahren komplett neue berufs-
bilder entstehen: der trend zum
Allrounder. Das Leistungsbild des
prozessführers, den Lebenszyk-
luskosten-Menschen gibt es noch
gar nicht.

ern in die digitalen Karten schauen
Mayr (5)

Die Autorin des Artikels erreichen Sie
unter melanie.manner@wirtschaftsblatt.at

DIE TEILNEHMER

n Christoph Achammer Der Chef
von Planungsbüro ATP und Profes-
sor an der TU Wien hat bei ATP BIM
durchgehend eingeführt.

n Anton Gasteiger Er ist als BIM-
Consulter und Generalplaner tätig.
Bei der Erstellung der Ö-Norm war
er federführend dabei.

n Detlef Heck Der Leiter des Insti-
tuts für Baubetrieb und Bauwirt-
schaft an der TU Graz hat zwei

Lehrstühle für BIM und Gebäude-
technik eingeführt.

n Ludwig Steinbauer Der Ge-
schäftsführer von Porr Beteiligun-
gen und Management will BIM
flächendeckend einführen.

n Alfred Waschl Der Chef der
CAFM Engineering beschäftigt sich
mit der Übertragung der BIM-
Daten in Facility-Information-Ma-
nagement-Systeme.

machen (v.l.): Christoph Achammer, Detlef Heck, Anton Gasteiger, Ludwig Steinbauer und Alfred Waschl.
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FOKUS FLOTTEN
FAHRZEUGE

Den eigenen Fuhrpark mit
diesen Modellen erneuern
In vielen Unternehmen stehen Erneuerungen des Fuhrparks an – viele renommierte Automar-
ken bringen neue Modelle auf den Markt, die in den unterschiedlichsten Segmenten als Firmen-
wagen in Frage kommen.

VON CHRISTIAN SCHERL

MITTEL- &OBERKLASSE

BMW 7er
Als Managerfahrzeug kommt die
sechste Generation der neuen
BMW 7er Reihe in Frage, die Ende
Oktober erscheint. Zu den elek
tronischen Systemen zählen u. a.
Gestensteuerung, ferngesteuertes
Einparken und Autobahnpilot. Die
OberklasseLimousine ist das erste
Fahrzeug in seinem Segment, bei
dem industriell hergestelltes CFK
im Verbund mit Stahl und Alumi
nium verwendet wird. Durch den
Mischbauansatz wird eine Steige
rung von Festigkeit und Steifig
keit in der Fahrgastzelle erreicht.
Gleichzeitig konnte das Fahrzeug
gewicht um 130 kg gegenüber
dem Vorgängermodell reduziert
werden.

VW Passat
Runderneuert zeigt sich die achte
Generation des MittelklasseMo
dells und bewegt sich an der
Grenze zur Oberklasse. Experten
sehen den Brückenschlag in die
nächsthöhere Fahrzeugklasse vor
allem im neuen Design, sparsame
ren Motoren und den verbesserten
Technologien. So gelten etwa die
Assistenzsysteme Emergency
Assist (Fahrzeugstopp im Notfall)
und Trailer Assist (assistiertes
Rangieren mit Anhänger) als
Weltneuheit. Obwohl der
neue Passat um zwei
Millimeter kürzer
wurde, wuchs die
Innenraumlänge um
33 Millimeter an.

Audi A4
Abgespeckt präsentiert sich der
neue Audi A4 – die Limousine um
110 kg, der Kombi um 120 kg. Wie
schon im Audi TT gibt es im neuen
Audi A4 nun das Audi virtual Cock
pit, das dem Fahrer alle relevan
ten Informationen ins Sichtfeld
bringt – zum Beispiel die Karte des
Navigationsgerätes. Außerdem hat
Audi

für den neuen Audi A4 die Servo
lenkung komplett überarbeitet.
Ab 150 PS Motorleistung gibt es
die sogenannte Dynamiklenkung
serienmäßig.

Mazda 6
Der heuer neu präsentierte Mazda
6 mit Allradantrieb tritt gegenüber
dem Vorgängermodell mit einem
sportlicheren Look der Fahrzeug
front auf. Eine Fahrzeugaufwer

tung sind u. a. das adaptive
LEDFernlicht und ein Cockpit
mit freistehendem Infodis
play und HeadupDisplay
am Armaturenbrett. Mit
dem Müdigkeitsalarm wur
de ein weiteres Sicherheits
feature integriert.

Beigestellt
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SUV

BMW X1
Ende Oktober erscheint die zweite
Generation des neuen BMW X1,
der sich erstmals auch mit Vorder-
radantrieb präsentiert. Von seinen
Maßen weist das Modell SUV typi-
sche Proportionen auf. Gegenüber
dem Vorgängermodell hat er um
53 mm an Höhe gewonnen. Das
trägt zu mehr Raumkomfort bei.
Auch das Gepäckraumvolumen
beträgt 505 Liter und damit um
85 Liter über dem Wert des Vor-
gängers. Gleichzeitig schlägt er
die erste Generation BMW
X1 um bis zu 17 Prozent
bessere Verbrauchs-
und Emissions-
werte.

Hyundai Tucson
Der Tucson ist der Nachfolger des
ix35 und heißt damit wieder so
wie schon der Vorgänger des ix35
geheißen hat. Der Kompakt-SUV
zeigt sich um sieben Zentimeter
größer, geräumiger und laut Test-
berichten komfortabler. Argu-
mente, die so manchen Fuhrpark-
manager überzeugen könnten. Der
Kunde kann zwischen drei Diesel
und zwei Benzinern wählen. Front-
oder Allrad, Handschaltung oder
Automatik.

HYBRID & E-CAR

BMW X5 xDrive40e
Mit dem rein elektrischen Modell
BMW i3 und dem Plug-in-Hybrid
BMW i8 ist BMW der Vorreiter für
Elektromobilität im Premium-
Bereich. Im BMW X5 xDrive40e
kommt das im Rahmen von BMW
Efficient Dynamics entwickelte
elektrische Antriebskonzept eDri-
ve erstmals in einem Modell der
Kernmarke zum Einsatz. Marktein-
führung im November.

Renault Zoe
Renault ist aktuell der einzige
Großserienhersteller, der eine
komplette Modellpalette an

uneingeschränkt alltagstaug-
lichen Elektrofahrzeugen
anbietet. Neben dem Zoe
sind dies auf dem österrei-
chischen Markt der City-Lie-
ferwagen Kangoo Z.E. und
der zweisitzige City-Flitzer
Twizy, der auch als urbanes
Micro-Nutzfahrzeug Twizy
Cargo erhältlich ist. Der neue
Renault Zoe hat aufgrund des

neuen Elektromotors insgesamt
30 km mehr Reichweite (somit
240 km) und zehn Prozent kürzere
Ladezeiten. Bei der Standardla-
dung an der Wallbox mit 230 Volt
Wechselspannung, 16 Ampere
Ladestrom und 3,7 kW Ladeleis-
tung, beträgt der Zeitgewinn 20
Minuten. Die sogenannte Power
Electronic Control (PEC) benötigt
25 Prozent weniger Raum als zu-
vor die Einzelkomponenten.

Beigestellt

Beigestellt

BMW ist Vorreiter für Elektro-

mobilität im Premiumsegment.
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GET-TOGETHER

FEIER

Zwei
Jubiläen

ZierSDorF. 35 Jahre club Niederösterreich und
30 Jahre „NÖ Dorferneuerung“: Diese beiden Jubiläen
wurden zuerst im brandlhof radlbrunn mit rund 250
Gästen gefeiert, anschließend stand ein benefiz-Fuß-
ballspiel auf dem programm: Landeshauptmann er-

win pröll hatte als präsident des club Nieder-
österreich auf den Sportplatz nach Ziersdorf
geladen. Dort trafen die „old boys“ des SV
Ziersdorf auf die promi-Mannschaft des
club Niederösterreich rund um Fren-

kie Schinkels und chris-
tian Keglevits.

Landeshauptmann Erwin Pröll (hinten) mit den Promi-Spielern des Club Niederösterreich, Michael Hatz, Frenkie Schinkels, Christian Kegle-
vits und Toni Pfeffer (v. l.). Für die Gastgeber, den SV Ziersdorf, gab es eine 2:9-Niederlage, 2000 € wurden für wohltätige Zwecke erspielt.

Wirtschaftsbund-
Niederöster-
reich-Direktor
Harald Servus
und Landes-
gruppen-Obfrau
Sonja Zwazl,
Wirtschaftslan-
desrätin Petra
Bohuslav und
Wirtschaftsbund-
Generalsekretär
Peter Haubner
(v. l.) beim Fest
im Landes-
museum.

beigestellt

WBNÖ-Gleiss

Lorenz

Kraftvolles
Fest zum 70er

St. pÖLteN. „im Niederösterreichischen wirt-
schaftsbund ist eine unglaubliche Kraft zu hause“,
gratulierte wirtschaftsbund-Generalsekretär peter
haubner zum 70-Jahre-Jubiläum. Sonja Zwazl,
Landesgruppen-obfrau des wirtschaftsbundes
Niederösterreich, und Direktor harald Servus
konnten im Landesmuseum u.a. hypo-Noe-
boss peter harold, energie-burgenland-

Vorstand Alois ecker und SVA-Lan-
desdirektor Johann tritremmel

begrüßen.

Ihr Event ist unser Business
Ein rundes Jubiläum, das Ihr Unternehmen feiert, eine festliche

Präsentation, zu der Sie Business-Partner laden, oder ein Galaabend,
der mit hochkarätigen Gästen über die Bühne geht: Halten Sie uns auf
dem Laufenden, schicken Sie uns Informationen und mailen Sie uns!

regionaltalk@wirtschaftsblatt.at

Berger Schinken
im Gartenpalais

WIEN. Mit 400 Gästen fei-
erten Rudolf und Claudia
Berger das 125-jährige Ju-
biläum ihres niederöster-
reichischen Traditions-
unternehmens Berger
Schinken. Für Unter-
haltung im Gartenpalais
Liechtenstein sorgten u.a.
Rainhard Fendrich und die
Ö3 Comedy Hirten.


